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gemdat Niederösterreich
Unsere Lösungen. Ihre Zukunft.

2 Tage. 12 Info-Points. 14 Präsentationen.

www.gemdatnoe.at

Nach drei Jahren durften wir am 10. und 11. Mai 2023 im 
Donauhof in Zwentendorf an der Donau unsere Kund:in-
nen wieder auf der bewährten gemdatnoe Fachmesse be-
grüßen. 

Bürgermeister:innen, Amtsleiter:innen sowie Gemeindemitar-
beiter:innen aus Niederösterreich konnten sich auf unseren 
Informationsständen über die neuen Highlights und den Leis-
tungsumfang unserer Produkte sowie Dienstleistungen infor-
mieren und beraten lassen. 

An beiden Tagen wurden zudem sechs Vortragsblöcke abge-
halten, die ebenfalls auf großes Interesse stießen. Neben Infor-
mationen von Bund und Land, gab es interessante Einblicke 
in die aktuellen Sicherheits-Maßnahmen, sowohl im IT-Bereich 
als auch in der Sicherheitstechnik. 

Unsere Produktspezialist:innen aus k5 Finanzmanagement 
und k5 ELAK erläuterten unseren Gästen, wie digitale Buchhal-
tung heute aussehen kann. Auch im Bereich Kommunalmar-
keting gab es interessante Berichte rund um personalisierte  
Videos von EmotionMill und die neuen Module von GEM2GO. 
Der Vortrag zu Session/SessionNet gab einen optimalen Über-
blick über die Möglichkeiten der Sitzungs- und Beschlussver-
waltung.

Vor allem die Präsentation zur neuen Softwaregeneration k5|-
Next hat so großen Andrang gefunden, dass wir diesen Vortrag 
pro Tag sogar zweimal abhielten.

Wir bedanken uns für Ihr Kommen und freuen uns auf  
die nächste gemdatnoe Fachmesse!

gemdatnoe  
Fachmesse 2023
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Was haben Hannes 

Swoboda, Karl Habs-
burg, Werner Gruber, 

Wolfgang Petritsch, 
Erhard Busek und 

viele andere gemein-
sam? Sie alle waren 

schon als Diskutanten 
in Gars am Kamp zu  

Gast. Dorthin ge-
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Ortsreportage: Ebergassing
Eine Gemeinde am Rand des Wiener Speckgürtels, die den Spagat zwischen starker 
Wirtschaft und hoher Lebensqualität schafft. Im Bild: Bgm. Roman Stachelberger.
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SOMMER IN ARMUT?

Für viele Kinder beginnt gerade die schönste Zeit des  
Jahres. Aber nicht für alle. Die einen fahren mit ihren  
Eltern auf Urlaub. Die anderen müssen mit ihren Familien 
zu Hause bleiben, weil es sich finanziell vorne und hinten 
nicht ausgeht. 

Viele Mütter und Väter müssen auch in diesem Sommer 
scharf kalkulieren, ob sie sich die notwendige Nachmittagsbe-
treuung leisten können. Der ganztägige Gratiskindergarten ist 
ja laut ÖVP in Niederösterreich angeblich nicht finanzierbar. 

Was für eine Schande, wenn in einem der noch immer reichs-
ten Länder der Welt jedes fünfte Kind unter der Armutsgrenze 
lebt. Durch die Teuerung werden es täglich mehr. Kinder, die am 
Monatsende nicht mehr genug zu essen haben. Ihre Eltern fürch-
ten sich schon vor dem nächsten Winter, weil sie nicht wissen, ob 
sie sich die Heizung noch leisten können. 

Die Bundesregierung versagt. Warten, bis sie abgewählt 
wird? Und in der Zwischenzeit? Kann jede(r), der/die etwas tun 
will, die Spendenaktion der Volkshilfe gegen Kinderarmut unter-
stützen. Damit es zumindest für paar Kinder mehr ein Sommer 
mit weniger Sorgen wird. www.kinderarmut-abschaffen.at
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  Gemeinnützige  Baugenossenschaft  österr.  
 Siedler und  Mieter, reg. Gen.m.b.H.

 
  geboes.at

Der Schlüssel 
fürs Wohnen

editorial.

In der Sozialdemokratie wurden 
in den vergangenen Wochen ent-
scheidende Weichenstellungen 
vorgenommen. Nach der turbu-

lenten, aber schlussendlich auch be-
eindruckenden Wahl von Andreas 
Babler zum neuen Bundespartei-
vorsitzenden wurde nun auch am  
26. Juni Landesrat Sven Hergovich 
zum neuen Vorsitzenden der SPÖ 
Niederösterreich gewählt. Damit sind 
nun sowohl die Bundes- als auch die 
Landespartei für die Zukunft neu auf-
gestellt. Ich beglückwünsche Andi 
Babler und Sven Hergovich zu ihrer 
Wahl aufrichtig und wünsche ihnen 
für ihre kommenden Aufgaben nur 
das Allerbeste.

Wichtig ist jetzt der Zusammen-
schluss aller Lager, alle zu versöhnen, 
die SPÖ zu neuer Stärke zu führen und 
ein fruchtbares Arbeiten zum Wohle 
der BürgerInnen aufzunehmen. Zu 
tun gibt es wahrlich mehr als genug, 
denn sowohl die schwarz-grüne Bun-
desregierung als auch die schwarz-
blaue Landesregierung versagen bei 
der Bewältigung der aktuellen Prob-
leme, die diese herausfordernden Zei-
ten den Menschen bescheren, völlig.

In Niederösterreich vollkommen 
neu für uns ist, dass wir in dieser 
Landtagsperiode in Opposition sind. 
So ist das neue Gemeindepaket mit 
der Erhöhung der BürgermeisterIn-
nen-Bezüge ausgehandelt worden, 

ohne die SPÖ oder den NÖ GVV bei-
zuziehen. Wobei wir die neue Rege-
lung grundsätzlich begrüßen, speziell 
die Karenzregelung für Bürgermeis-
terInnen, aber auch die Entgeltfort-
zahlung beim Ausscheiden eines 
Bürgermeisters, einer Bürgermeis-
terin. Dennoch glaube ich, dass mit 
dem Paket in seiner Gesamtheit kein 
großer Wurf gelungen ist. Außerdem 
haben wir in dieser Zeit andere Sor-
gen gehabt, als die Bezüge von Poli-
tikerInnen zu erhöhen. Nämlich die 
Teuerung und die hohe Inflation und 
der Energiekosten-Wahnsinn unter 
denen die Menschen massiv leiden. 

Im heurigen Jahr wird auch der 
neue Finanzausgleich abgeschlos-
sen. Das bedeutet, dass wir uns auf 
harte Gespräche mit dem Bund vor-
zubereiten haben. Dabei fordern wir, 
dass den Kommunen die Teuerung 
und die Inflation abgegolten werden. 
Weiters ist der Steueranteil am Ge-
samtkuchen für die Kommunen mit 
mindestens 14 Prozent festzusetzen.

Die große Herausforderung ist 
natürlich die Finanzierung der Kran-
kenhäuser und der Pflege. Hier sind 
im Bund, aber auch im Land große 
Baustellen offen. Wir wissen, dass 
Spitals- und Pflegebetten oft leer 
bleiben müssen – schlicht, weil das 
notwendige Personal fehlt. Davon 
abgesehen ist es unsere Forderung, 
die Steigerungsraten im Gesund-

heitsbereich möglichst moderat zu 
halten.

Wichtig ist auch, wie wir mit den 
neuen Herausforderungen im Kin-
derbetreuungsbereich umgehen. 
Wenn wir ab nächstem Jahr jedem 
zweijährigen Kind einen Platz im 
Kindergarten mit ganztägiger Be-
treuung sicherstellen wollen, dann 
werden die 200 Millionen Euro des 
Bundes nicht reichen. Deshalb unter-
stützen wir hier die einschlägige For-
derung unseres Kommunalsprechers 
im Parlament, NR Bgm. Andreas Koll-
ross: Wir brauchen dafür rund 1,7 Mil-
liarden Euro pro Jahr!

Abschließend will ich noch anmer-
ken, dass wir knapp eineinhalb Jahre 
vor den nächsten Gemeinderatswah-
len stehen. Der NÖ GVV ist unermüd-
lich dabei, unsere Gemeinden und 
unsere GemeindemandatarInnen 
zu schulen und zu betreuen. Und es 
wird auch unsere Aufgabe sein, diese 
Aktivitäten heuer im Herbst noch zu 
verstärken

 In diesem Sinne wünsche ich Euch 
noch viel Spaß beim Lesen dieses KI 
magazins und einen schönen und er-
holsamen Sommer.

Herzlichst Euer

NÖ GVV-Präsident

NEUE SPITZEN.
NEUER START.
NEUER FAG.
NEUE AUFGABEN.
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SECHS NEUE ROTE BÜRGERMEISTERSECHS NEUE ROTE BÜRGERMEISTER

Felixdorf – Walter Kahrer hat 
sich nach 38 Jahren im Dienst seiner 
Heimatgemeinde – 13 Jahre davon 
als erfolgreicher Bürgermeister – am  
30. März 2023 in den wohlverdienten 
Ruhestand verabschiedet.

Am 11. April wurde der bisherige 
GGR Andreas Hueber, MSC vom Ge-
meinderat zum neuen Bürgermeis-
ter gewählt. Hueber ist von Beruf 
Hardware-Entwickler und verlobt. 
Sein Motto: „Wer aufhört besser zu 
werden, hat aufgehört, gut zu sein.“ 
Hueber ist schon seit 2007 Mitglied 
des Ortsparlaments. Über seine Pläne 
als frischgebackener Bürgermeister 
meint er: „Im Verlauf der Amtsüber-
gabe sind zahlreiche wichtige Pro-
jekte für Felixdorf bereits auf Schiene 
gestellt worden. Die wichtigsten sind 
der Neubau des Kindergartens im 
Zuge unserer Kindergarten-Offen-
sive, der Ausbau der Volks-
schule, die Sanierung unse-
res Kulturhauses. Für mich 
persönlich werden außer-
dem die Umweltpolitik und 
die Ortsbildpflege ganz 
wichtige Punkte auf meiner 
Agenda sein.“

Hohenberg – Am 31. 

März erklärte Bgm. Heinrich 
„Heinz“ Preus (62) seinen 
Rücktritt als Bürgermeister. 
Er hatte dem Gemeinde-
rat seit 1995 angehört und 
wirkte ab 2004 als  Orts-

chef für das Wohl seiner BürgerInnen. 
Im Brotberuf kümmerte sich Preus als 
„BGF“ um die sozialdemokratischen 
Belange im Bezirk Lilienfeld.

Am 11. April wählte der Gemein-
derat Ferdinand Lerchbaumer (44) 
zum neuen Bürgermeister. Lerchbau-
mer ist Polizist von Beruf und verrich-
tet seinen Dienst auf der Polizeiins-
pektion St.Aegyd am Neuwald. 2020 
hat er geheiratet und ist stolzer Vater 
von zwei Kindern (2 und 4) und einer 
14jährigen Stieftochter. Seine Leiden-
schaft gehört auch dem Fußball, seit 
2017 arbeitet er als Co-Jugendtrainer 
- derzeit bei der U12 NSG Hohenberg/
St.Aegyd. Lerchbaumer ist in Hohen-
berg ein „Zuag’raster“ aus der Nach-
bargemeinde Türnitz. Schon dort saß 
er von 2010 bis 2020 im Gemeinderat. 
Dann zog er nach Hohenberg und 
ging auch dort in den Gemeinderat.

Wilhelmsburg – Am Abend des 
5. Juni hat der Gemeinderat von Wil-
helmsburg Peter Reitzner (26) mit 16 
(von 29) Stimmen zum neuen Bürger-
meister der Stadt gewählt. Der Ge-
nerationswechsel an der Stadtspitze 
war durch den Rücktritt von Bürger-
meister Rudolf Ameisbichler (69) not-
wendig geworden. Dazu muss leider 
angemerkt werden: Der Rückzug 
Ameisbichlers vom Bürgermeisteramt 
erfolgte nicht freiwillig, er war wegen 
gröberer Unstimmigkeiten über seine 
Amtsführung von allen Fraktionen er-
zwungen worden.

Der neue Stadtchef ist gelernter 
Installateur und arbeitet als Gemein-
debediensteter im städt. Wasserwerk. 
Politisch ist er trotz seiner jungen Jah-
re alles andere als unerfahren. Er be-
kleidete in der Vergangenheit bereits 
das Amt des Vizebürgermeisters, zu-

letzt amtierte er als Stadt-
rat.

Privat ist Reitzner in 
einer festen Beziehung 
und kinderlos. Sein Motto: 
„In Dir muss brennen, was 
Du in anderen entzünden 
möchtest!“ Und wie wird er 
aus der aktuell schwierigen 
Situation heraus sein neues 
Amt anlegen? Reitzner: „Ich 
will wirklich Bürgermeister 
für alle Bürgerinnen und 
Bürger sein. Um für Wil-
helmsburg was weiterzu-
bringen, brauchen wir ein-
fach alle im Boot.“

In sechs sozialdemokratisch geführten Kommu-
nen kam es seit Jahresbeginn zu einem Bürger-
meisterwechsel. In chronologischer Reihenfolge: 
Böheimkirchen (Bezirk St. Pölten-Land), Golling 
(Bezirk Melk), Weinburg (Bezirk St. Pölten-Land), 
Felixdorf (Bezirk Wiener Neustadt-Land), Hohen-
berg (Bezirk Lilienfeld), und Wilhelmsburg (Bezirk 
St. Pölten-Land).

Böheimkirchen: Johann Hell (l.) mit seinem Amtsnachfolger 
Franz Haunold.

Felixdorf: Alt-Bgm. Walter Kahrer (l.) beim Shakehands mit 
dem Neo-Ortschef Andreas Hueber.

Hohenberg: Ferdinand Lerchbauber (l.) übernimmt das 
Bürgermeisteramt von Heinrich „Heinz“ Preus.

Der neue 
Ortschef 
von Golling, 
Alois Kam-
merer.

Mit seinen 
26 Jahren der 
jüngste unter 

den neuen 
Bürgermeis-

tern: Peter 
Reitzner aus 

Wilhelms-
burg.

Böheimkirchen – Am Abend 
des 9. Jänner wurde Franz Haunold 
(42) vom Gemeinderat mit 23 von 24 
Stimmen (eine ungültig) zum neuen 
Bürgermeister gewählt. Der schei-
dende Ortschef Johann Hell (67), der 
auch von Juli 2008 bis Oktober 2017 
Abgeordneter zum Nationalrat war, 
hatte die Gemeinde acht Jahre lang 
hervorragend geführt, insgesamt 
wirkte er satte 27 Jahre im Gemein-
derat zum Wohle der Kommune. Hell 
war ein Vollzeitbürgermeister wie er 
im Buche steht: rund um die Uhr und 
sieben Tage die Woche für seine Mit-
bürgerInnen da. Mehr als eine Woche 
Urlaub im Jahr gönnte er sich nicht. 
Das soll nun anders werden.

Sein Nachfolger Franz Haunold ist 
zwar deutlich jünger, hat aber in der 
Kommunalpolitik schon einiges an Er-
fahrungen gesammelt: Dem Gemein-
derat gehört er immerhin schon seit 
2010 an, seit 2015 als geschäftsfüh-
render Gemeinderat. Er ist selbststän-
diger Einzelunternehmer im EDV-Be-
reich, verheiratet und Vater von drei 
Kindern.

Golling – Ebenfalls am Abend des 
9. Jänner wurde der bisherige Vize-
bürgermeister Alois Kammerer (54) 
vom Gemeinderat in Golling an der 
Erlauf mit 16 (von 19) Stimmen zum 

neuen Bür-
g e r m e i s t e r 
gewählt. Die 
bisherige Bür-

germeisterin 
Gabriele Kauf-
mann (65) war 
zum Jahres-
wechsel zu-
rückgetreten. 
Sie hat mehr 
als 20 Jahre 
für die Bürg-
erInnen und 
Bürger ihres 
Heimator tes 
im Gemein-
derat gewirkt. 
Ihr Amts-
n a c h f o l g e r, 
der bisherige 
V izebürger-
meister, Alois Kammerer, ist gewerb-
lich selbstständiger Erwerbstätiger 
und Technischer Werklehrer an einer 
Schule in Krummnußbaum. Der neue 
Bürgermeister ist verheiratet und Va-
ter von einem Sohn und einer Toch-
ter. Dem Gemeinderat gehört er 
schon seit April 2000 an, ab 2004 als 
„Geschäftsführender“, 2005 war er 
zum Vizebürgermeister avanciert.

Weinburg – Die Ära von Bgm.  
Peter Kalteis (62) ging mit seinem 
Rücktritt am 20. März zu Ende. Kalteis 
gehörte dem Weinburger Gemeinde-
rat schon seit 1995 an, zum Bürger-
meister war er 2002 gewählt worden. 
Am 31. März 2023 wurde sein Amts-
nachfolger Michael Strasser (45) zum 
neuen Bürgermeister gewählt. Der 
neue Mann an der Gemeindespitze, 
ist ÖBB-Lehrkraft (Betriebsdienst), 
verheiratet und Vater eines Buben (12) 
und eines Mädchens (10). Im Gemein-
derat ist Strasser schon seit 2015 tätig, 
2018 war er zum Vizebürgermeister 

aufgestiegen. Strasser nach seiner 
Wahl zum Gemeindechef: „Viele ha-
ben mich schon als „groden Michl“ 
kennengelernt. So möchte ich auch 
mein Amt als Bürgermeister – mit 
Handschlagqualität, respektvollem, 
wertschätzendem und ehrlichem 
Umgang miteinander – angehen. Die 
Aufgaben und die Fußstapfen, in die 
ich trete, sind groß – ich bin mir aber 
sicher, gemeinsam mit meinem groß-
artigen Team werden wir unseren le-
bens- und liebenswerten Heimatort 
zukunftsfit weiterentwickeln.“

Weinburg: Peter Kalteis (l.) übergibt an Michael Strasser.
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Beim Rugby hat Marcel gelernt, 
wie wichtig es ist, rasch zu entschei-
den. Es gibt ja nur drei Möglichkeiten, 
wenn du mit dem Ball einen Gegen-
spieler vor dir hast: Links, rechts oder 
mittendurch. „Wenn du zu lange 
überlegst, hast schon verloren. Dann 
mäht er dich um!“

„Triff eine Entscheidung und dann 
steh dazu“, ist die Devise, die für  
Marcel auch in der Politik gilt. Seit 
2020 ist der gelernte Maschinen-
bautechniker Gemeinderat in Enzes-
feld-Lindabrunn (Bezirk Baden). Zum 
politischen Engagement „motiviert“ 
hat ihn die ablehnende Haltung des 
Bürgerlisten-Bürgermeisters, als Marcel 
einen Ersatz fürs abgerissene Jugend-
zentrum forderte. „Braucht keiner“ 
hatte dieser gemeint – und auch 
„trifft sich eh nur Gesindel dort“ soll 
gefallen sein …

Haare lassen für einen guten Zweck
Bis vor Kurzem hatte Marcel seine 

Haare meistens zu einem Zopf ge-
bunden. Vier Jahre hat es gedauert, 

bis sie rund 40 cm lang waren, dann 
wurden sie abgeschnitten. Und ge-
spendet, um daraus eine Echthaar-
perücke für ein krebskrankes Kind 
machen zu lassen. 

Fußball hat er immer schon ge-
spielt. „Gerne, aber nicht gut.“ Zu 
viel Körpereinsatz, lautete eine Kritik. 
Also hat er sich nach einer Alternative 
umgesehen und ist beim Rugby ge-
landet. Bei den „Wombats“ in Wiener 
Neustadt. Teamgeist und viel Motiva-
tion sind gefragt. Und vom Typ? Die 
großen Schweren genauso wie die 
kleinen Flinken – zu letzteren zählt er 
sich selbst. 

Die Frage nach den Regeln be-
antworten Rugby-Seiten im Inter-
net. „Schaut kompliziert aus, ist aber 
eigentlich ganz einfach“. Und auch 
nicht so brutal, wie man meinen mag. 
Im Gegensatz zu American Football 
zählt bei Rugby lediglich ein Zahn-
schutz zum Equipment. Kleine Verlet-
zungen sind einkalkuliert. Aber letzt-
endlich geht es um die Community. 
Und da trinkt man nach dem Spiel 

auch schon mal ein Bier mit dem Geg-
ner. Bezeichnendes Detail: Die Fans 
werden nicht voneinander getrennt, 
Anhänger beider Mannschaften sit-
zen bunt gemischt auf der Tribüne. 
„Es geht darum, das eigene Team 
anzufeuern und nicht den Gegner 
runterzumachen“. Vielleicht auch ein 
Rezept für die Politik. Und ja, jeder 
Verein, der was auf sich hält, hat auch 
ein Frauen-Team.    

Auch mit Leuten reden, die anderer 
Meinung sind

Zwei Jahre vor der letzten Gemein-
deratswahl hat Marcel begonnen, in 
der SPÖ mitzuarbeiten. Dem Team ge-
lang es, bei der Wahl von sechs auf zehn 
Mandate zuzulegen. Trotzdem „werden 
wir von der Mehrheit komplett ausge-
schlossen“, beklagt er. Großes politi-
sches Ziel? Dass der Sozialstaat nicht 
weiter ausgehöhlt wird. Und in der Ge-
meinde? „Dass Enzesfeld-Lindabrunn 
sich nicht in Richtung Stadt entwickelt. 
Wachstum ja, aber nachhaltig.“ 

Marcel ist Bezirksvorsitzender und 
stellvertretender Landesvorsitzender in 
der Jungen Generation der SPÖ. Er plä-
diert dafür, das Gespräch gerade auch 
mit jenen zu suchen, die anderer Mei-
nung sind. „Oft plappern sie ja nur die 
scheinbar einfachen Lösungen nach.“ 
Und da könne man mit Gesprächen auf 
Augenhöhe doch was erreichen.

„DEN GEGNER NICHT 
RUNTERMACHEN“

Was die Politik vielleicht aus dem Rugby-Sport lernen könnte, wo rasche 
Entscheidungen wichtig sind und warum er sich seine Haare vier Jahre 
lang wachsen hat lassen – das erzählt uns der junge Gemeinderat Marcel 
Stech aus Enzesfeld-Lindabrunn. 

menschen im 
gemeinderat.
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GR Marcel Stech

„Politik hat bei der Feuerwehr nichts 
verloren”, sagt Marcel Stech.
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Sven Hergovich wurde im Ok-
tober 1988 in Korneuburg ge-
boren. Nach dem Studium der 
Volkswirtschaftslehre an der 

Universität Wien führte ihn seine be-
rufliche Laufbahn zuerst als Umwelt-
ökonom in die Arbeiterkammer Wien 
und später als Referent in die Kabinet-
te von Doris Bures und Alois Stöger im 
Verkehrsministerium. 2016/17 folgten 
Tätigkeiten als Arbeitsmarktexperte 
im Kabinett von Stöger im Sozialmi-
nisterium sowie als stellvertretender 
Leiter des Ministerbüros, bevor Her-
govich im November 2018 Landes-
geschäftsführer des AMS NÖ wurde. 
Dabei hat er zahlreiche Projekte im 
Arbeitsmarktbereich mitverhandelt. 
Er war nicht nur 
der Kopf hin-
ter der „Aktion 
20.000“, son-
dern auch Ini-
tiator des ersten 
Klimaschutzaus-
bildungszent-
rums Europas 
im Waldviertel 
und des Jobga-
rantie-Projekts 
in Gramatneu-
siedl, das inter-
national Beach-
tung findet.

H e r g ov i c h 
setzt sich für 
eine solidarische 
und gerech-
te Gesellschaft 
ein. Sein Ansatz, 
Politik durch 
Dialog und Zu-
sammenarbeit 
zu gestalten 
und dennoch 

zu seinen Überzeugungen zu stehen, 
hat ihm breite Anerkennung weit über 
die Parteigrenzen hinweg eingebracht. 
Hergovich setzt sich für eine moderne, 
zukunftsorientierte SPÖ ein, die die He-
rausforderungen unserer Zeit erkennt 
und Lösungen für die arbeitenden 
Menschen bietet. 

Sven Hergovich steht für eine neue 
Glaubwürdigkeit in der Politik: „Ich 
gebe allen Niederösterreicher*innen 
das Versprechen, dass die SPÖ NÖ ihr „5 
plus 1“-Paket umsetzen wird. ÖVP und 
FPÖ können diese Verbesserungen für 
das Land nicht aufhalten, nur aufschie-
ben. Ich lege mich klar fest: Als So-
zialdemokratie werden wir harte, aber 
konstruktive Oppositionsarbeit gegen 

den schwarz-blauen Pakt der Unehr-
lichkeit machen – und spätestens nach 
der nächsten Wahl werden wir unsere 
vorgeschlagenen Projekte umsetzen. 
Der Fortschritt und die konkreten In-
teressen der Niederösterreicher*innen 
werden sich auf Dauer durchsetzen.“

Hergovichs Vision eines solida-
rischen und gerechten Niederöster-
reichs, das für alle Menschen ein le-
benswertes Zuhause bietet, fasst er 
abschließend zusammen: „In Öster-
reich und anderen Regionen Europas 
soll man auf Niederösterreich blicken 
und sagen: So wird für die Menschen 
gearbeitet, das ist der Weg für mehr 
Fairness. Dafür stehe ich mit meinem 
Hergovich-Versprechen!“

EIN NIEDERÖSTERREICHER MIT KLAREN 
ZIELEN UND VISIONEN
Die SPÖ Niederösterreich hat mit Sven Hergovich einen neuen Landesparteivorsitzenden gewählt, der klare 
Ziele hat: „Wir müssen das Leben der Menschen besser machen und trotz aller Widerstände bleiben unsere 
zentralen Forderungen aufrecht: Die kostenlose Ganztagsbetreuung im Kindergarten, die Ausweitung des 
Pilotprojekts einer Job-Garantie für Langzeitarbeitslose, ein Anstellungsmodell für pflegende Angehörige und 
eine Strukturoffensive für vernachlässigte Regionen.“

Sven Hergovich: „Vision eines solidarischen und gerechten Niederösterreichs”
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Derzeit schaut die Mandatsver-
teilung im Michelhausener Ortsparla-
ment so aus: VP 15 (-1), SP & Unabhän-
gige 5 (+2), FP 1 (-1). Das Besondere: 
Alle aktuellen GemeinderätInnen der 
SPÖ-Frakton sind Zuag’raste. Sie wur-
den vom aktuellen Fraktionschef und 
stv. Ortsparteivorsitzenden Gerald 
Fröhlich im Zuge der Vorbereitung 
zur GRW 2020 höchstpersönlich re-
krutiert. Fröhlich ist selbst kein ge-
bürtiger Michelhausener, saß aber 

schon von 2005 bis 2010 für die SPÖ 
im Gemeinderat von Gresten-Land. 
Als er sich in der Leopold-Figl-Hei-
matgemeinde niederließ und ein 
Haus baute, wollte er sich auch dort 
politisch engagieren. Dabei musste er 
zu seinem Leidwesen erfahren, dass 
hier das Antreten der Sozialdemokra-
tInnen bei der 2020er Gemeinderats-
wahl nicht gesichert war. Fröhlich, der 
heute als Referent im Büro von LRin 
Königsberger-Ludwig arbeitet,  einig-

te sich mit Ortsparteichef Christian 
Kunesch und nahm die Sache selbst in 
die Hand. Er ging „Klinkenputzen“ von 
Tür zu Tür und rekrutierte in nur sechs 
Monaten vor der Wahl erfolgreich ein 
neues Team, das sich dann voll enga-
giert ins Zeug legte, zig Hausbesuche 
absolvierte und schlussendlich am 
Wahltag unter dem etwas sperrigen 
Namen „Team Michelhausen – SPÖ & 
Unabhängige“ ein tolles Ergebnis ein-
fahren konnte.

DIE ROTEN ZUAG’RASTEN MACHEN IN 
DER LEOPOLD-FIGL-GEMEINDE FURORE
 Ein Jahr vor der GRW 2020 stand es im tiefschwarzen Michelhausen (TU) um die SPÖ recht schlecht. Zwar mit 
drei Mandaten im Gemeinderat, aber das Antreten zu Wahl wackelte – aus Mangel an KandidatInnen.  
Dann wehte ein frischer Wind von auswärts Gerald Fröhlich (heute 39) in die Figl-Kommune. Der formierte 
ein neues rotes Team, holte bei der Wahl zwei zusätzliche Mandate und gibt jetzt ordentlich Gas.

Das Team Michelhausen – SPÖ und Unabhängige (v. l.): GRin MMag.a Sabine Schreiner, GR Mag. Christoph Wohlmuther, 
GGR Mag. Gerald Fröhlich, GR Christan Laistler, GRin DI (FH) Silvia Eiletz.

2020 zwei Mandate dazuge-
wonnen, noch dazu in einem der 
schwärzesten Bezirke Niederöster-
reichs. Worauf führen Sie diesen 
Erfolg zurück?

Fröhlich: Da sehe ich ein paar 
Komponenten: Wir sind eine stark 
wachsende, eine Boom-Gemeinde. 
Und von den zugewanderten Wäh-
lerInnen profitiert eher die SPÖ. Wei-
ters haben wir ja das SPÖ-Team völlig 
neu aufgestellt. Mit lauter Menschen, 
die sich wirklich engagieren und ein-
bringen wollten. Lauter Macher. Wir 
sind dann auch alle gelaufen wie die 
Hasen. Wir hatten damals rund 1.200 
Haushalte, 400 habe allein ich be-
sucht. Wenn du Erfolg haben willst, 
dann musst du mit den Leuten reden. 
Das ist natürlich irrsinnig zeitaufwen-
dig, aber ebenso effizient. Und meine 
TeamkollegInnen waren da sehr, sehr 
fleißig. Jeden Haushalt haben wir 
nicht geschafft, aber sicherlich drei 
Viertel. Ein weiterer Grund für unse-
ren Erfolg war, dass die Zufriedenheit 
mit der ÖVP und dem damaligen Bür-
germeister Rudolf Friewald einfach 
nicht mehr gegeben war. 

Wie ist jetzt die politische Si-
tuation, Atmosphäre im Gemein-
derat? Gibt es mit der ÖVP eine 
Zusammenarbeit oder gar ein Ko-
alitionsabkommen?

Das ist recht spannend. Unmittel-
bar nach der Wahl hat es Gespräche 
mit dem Bürgermeister und dem Vi-
zebürgermeister gegeben, wo uns 
deutlich gemacht wurde, dass wir sie 
ohnehin wählen müssten, ansonsten 
bräuchten wir mit überhaupt nichts 
zu rechnen. Aufgrund unseres Wahl-
ergebnisses haben wir in der Fraktion 
aber so eine Stärke entwickelt, dass 
wir gesagt haben, ja, wir werden die 
Bürgermeisterwahl anerkennen, aber 
wir werden Friewald nicht alle wäh-
len. So haben die SPÖ-MandatarIn-
nen zweimal für den VP-Bürgermeis-
ter und dreimal für Gerald Fröhlich 
gestimmt.

Das hat den Schwarzen gar nicht 
geschmeckt, worauf von den 53 
Positionen, die in der Gemeinde zu 
vergeben waren, wie beispielsweise 
Umwelt-GR, Jugend-GR, Ausschuss-
vorsitz, Sitze in diversen Verbänden 
etc. keine einzige von der SPÖ besetzt 

werden konnte. 
Natürlich gibt es jetzt auch kein 

Koalitionsabkommen mit der ÖVP 
und dementsprechend auch immer 
wieder hitzige Debatten im Gemein-
derat. Mit Bgm. Friewald musste ich 
mir dort sogar immer wieder mal 
Schreiduelle liefern, bei denen er 
auf persönlicher Ebene untergriffig 
wurde. Atmosphärisch hat sich dann 
unter dem neuen Bürgermeister et-
was geändert. Bgm. Friewald wurde 
ja im November 2021 durch Bernhard 
Heinl, einem ehemaligen Pressespre-
cher von Erwin Pröll, ersetzt. Das war 
eine richtige Ho-Ruck-Aktion, sicher-
lich weil unser politischer Druck so 
zugenommen und die ÖVP erkannt 
hat, dass sie so nicht weitertun kann. 
Unseren Stil, unsere Arbeitsweise be-
zeichne ich als hart in der Sache und 
konstruktiv in der Kritik. 

Bekommt die SPÖ alle nötigen 
Informationen von der absoluten 
ÖVP-Mehrheit?

Sicher nicht in dem Ausmaß wie 
wir es uns wünschen würden. Es kom-
men regelmäßig Unterlagen zu spät 
oder gar nicht. 

Kommt die SPÖ im Gemeinde-
rat mit eigenen Anträgen durch?

Wir stellen immer wieder eigene 
Anträge. Bis heute schon rund zwei 
Dutzend. Davon sind zwei angenom-
men worden. Und wenn die ÖVP 
einen Antrag stellt, mit dem wir nicht 
einverstanden sind, machen wir das 
deutlich, liefern aber gleichzeitig eine 
mögliche Lösung dafür. Das heißt, wir 
machen ständig Abänderungsanträ-
ge oder unterbreiten neue Vorschlä-
ge.  Und wir nützen unser Anfrage-
recht zu den Tagesordnungspunkten 
intensiv. Beim alten Bürgermeister 
wurde die Dringlichkeit unserer ein-
schlägigen Anträge in der Regel nicht 
anerkannt, beim neuen Bürgermeis-
ter hingegen schon.

Werden den SPÖ-Mandataren 
Repräsentationsaufgaben über-
tragen?

Nein. Wir werden auch nicht zu 
Gratulationen mitgenommen. 

Wie wichtig ist die Öffentlich-
keitsarbeit und was passiert hier?

Das ist das aller, aller, aller, Aller-
wichtigste. Wir haben eine neue 
Fraktionszeitung ins Leben gerufen, 

die nun wie unser 2020er Wahlkampf-
motto heißt, nämlich: Gemma’s an! 
Die hat zwölf Seiten, erscheint zwei-
mal im Jahr und wird von uns selbst 
ausgetragen. Die Zeitung machen 
unser Denis Hochmayr, GRin Sabine 
Schreiner und ich mit einem sehr mo-
dernen Layout. Unsere Homepage 
betreut GR Christoph Wohlmuther. 

Ganz besonders intensiv beackern 
wir den Bereich Social Media – auf 
den Plattformen Facebook und Insta-
gram. Diese Schiene betreuen wiede-
rum ich, Schreiner und Hochmayer. 
Hier sind wir sowohl mit politischer 
Sachkritik als auch mit Aktionismus 
unterwegs. Letzteren praktizieren 
wir auch immer wieder mal im rich-
tigen Leben. Besonders wichtig bei 
all unserem Tun und Auftreten ist 
mir, dass der Eindruck entsteht, dass 
hier eine hochprofessionelle Truppe 
am Werken ist und nicht irgendeine 
z’ammg’fangte Partie.

Um die Kontakte zur Lokalpresse 
kümmere ich mich persönlich. Hier 
wollen wir zukünftig auch noch ak-
tiver werden. Auch haben wir uns 
vorgenommen, noch mehr im ge-
sellschaftlichen Leben im Ort präsent 
zu sein. Wir haben heuer erstmalig 
wieder einen Ball veranstaltet, weil 
es in der Gemeinde keinen einzigen 
Ball mehr gab. Unter dem Motto „Lass 
Dich verzaubern“ sind mehr als 200 
Leute gekommen. Wir pflegen natür-
lich auch Aktionen zum Valentinstag 
oder zu Ostern, da gibt’s am Karsams-
tag für Kinder das große Eiersuchen 
und bei uns kommt sogar der Kasperl. 

Wir sind im Mai prominent beim 
Michelhausener Bauernmarkt mit 
einem Imbiss-Stand dabei, das ist die 
größte Veranstaltung im Ort. Zum 
Schulstart gibt’s immer ein Spielplatz-
fest, wir veranstalten auch die Aktion 
„Lerne die Gemeinde mit dem Rad ken-
nen“. Am 8. Dezember haben wir un-
ser Gesellschaftsschnapsen. Und wir 
sind auch in den Vereinen sehr aktiv. 

Wie schwierig ist es, neue Mit-
streiterInnen zu finden?

Gar nicht. Bei uns melden sich 
Menschen, die gerne mitarbeiten 
möchten, von selber.

Ziele für die GRW 2025?
Selbstverständlich weitere Man-

date dazugewinnen.
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Mit welchen Herausforderun-
gen sehen sich Gemeinden 
in der heutigen Zeit kon-
frontiert? Wie umgehen mit 

dem demographischen Wandel, der 
Digitalisierung und dem Bedarf nach 
leistbarem Wohnraum? Wie kann eine 
nachhaltige Gemeindeentwicklung 
gelingen, damit die Lebensqualität 

künftiger Generationen gesichert 
bleibt? Vor dem Hintergrund sol-
cher und ähnlicher Fragen vermittelt 
das neue Studienprogramm an der 
Bertha von Suttner Privatuniversität 
(BSU) praxisrelevantes Management-
wissen für eine strategische und 
zukunftsfähige Ausrichtung der Ge-
meindeentwicklung. Studierenden 

eröffnen sich neue Perspektiven und 
Karrieremöglichkeiten in der Gemein-
deverwaltung, Kommunalpolitik, 
Kommunalwirtschaft sowie im Feld 
der sozialen und gemeinnützigen 
Einrichtungen in den Gemeinden. 
Das Programm umfasst aufeinander 
aufbauende Universitätslehrgänge 
mit den Abschlüssen Zertifikat und 

KOMMUNALES MANAGEMENT UND 
INNOVATIVE GEMEINDEENTWICKLUNG
Im Herbst 2023 startet auf Mitinitiative des NÖ GVV das neue 
Studienprogramm „Kommunales Management und inno-
vative Gemeindeentwicklung“ an der Bertha von Suttner 
Privatuniversität Sankt Pölten. Es vermittelt praxisbezogenes 
Managementwissen für die Gemeindeverwaltung und Kom-
munalpolitik, um den gesellschaftlichen Herausforderungen 
unserer Zeit wirkungsvoll begegnen zu können.

reportage. KI magazin | 01-2023

Akademische Expertin/Akademischer 
Experte (Start im Herbst 2023). Der 
Zertifikatslehrgang eignet sich dabei 
ideal für die Kombination mit einer 
Bildungskarenz. Ein umfangreicherer 
Bachelor Professional ist in Planung. 

Entwicklung mit ExpertInnen des 
Feldes

In die Entwicklung des neuen Stu-
dienprogramms wurden eine Reihe 
von VertreterInnen und ExpertInnen 
aus der kommunalen Verwaltung, 
Kommunalpolitik sowie Kommunal-
beratung eingebunden. Dabei gab es 
auch eine Zusammenarbeit mit dem 
NÖ GVV und der KOPAK.

Wer ist angesprochen?
Das Studienprogramm richtet sich 

an Personen, die Veränderungspro-
zesse in Gemeinden und kommuna-
len Einrichtungen aktiv mitgestalten 
möchten und so einen Beitrag zur 
nachhaltigen Entwicklung und Ver-
besserung der Lebensqualität leisten 
möchten. Es bietet eine fundierte 
Ausbildung, die sowohl Fachwissen 
als auch praktische Fähigkeiten ver-
mittelt. Zur Teilnahme ist keine Ma-
tura bzw. Studienberechtigung erfor-
derlich.

Berufsbegleitend studieren ein-
fach gemacht

Das Motto an der BSU lautet „Neu-
es Lernen, Lehren und Forschen“. Da-
bei setzt die junge Privatuniversität 
auf Blended Learning und berufsbe-
gleitendes Studieren mit hoher zeit-
licher Flexibilität. Blended Learning 
bietet eine sinnvolle Verknüpfung von 
klassischen Präsenzveranstaltungen 
und modernen E-Learning-Metho-
den. Studierende können auf diese 
Weise die Vorteile beider Lernformen 
optimal nutzen. So werden zum Bei-
spiel Präsenzvorlesungen durch Lehr-
videos oder das angeleitete Selbst-
studium von Fachliteratur ersetzt. 
Denn wenn die Studierenden an die 
Universität kommen, soll das passie-
ren, was Anwesenheit vor Ort erfor-
dert: Diskussionen, Übungen, Dialog, 
Kooperation und Networking. Und 
das geblockt, sodass auch Menschen, 
die nicht im Raum St. Pölten leben, 
hier berufsbegleitend studieren kön-

nen. Dafür steht eine hochmoderne 
Infrastruktur zur Verfügung mit bes-
tens ausgestatteten Seminarräumen, 
eine serviceorientierte Bibliothek und 
die ganze Palette digitaler Infrastruk-
tur für zeitgemäßes Studieren.

Zur Uni
An der 2018 gegründeten und 

akkreditierten Bertha von Suttner Pri-
vatuniversität werden die Studienbe-
reiche Psychotherapie, Soziales und 
Pädagogik sowie Wirtschaft angebo-
ten – mit Bachelor- und Masterstu-
diengängen, Weiterbildungen und 
akademischen Lehrgängen.

Die Privatuniversität ist schon seit 
ihrer Gründung eng verbunden mit 
Menschen, Gesellschaft und Wirt-
schaft in Niederösterreich. Dazu ge-
hören u.a. Forschungstätigkeiten 
für moderne Organisationen und 
Unternehmen, Workshops für eine 
zeitgemäße Stadtplanung und Ge-
meinwesenarbeit sowie eine Vielzahl 
an kooperativen Veranstaltungen 
mit regionalen Initiativen. Mit einer 
Verbindung von gesellschaftlichem 
Engagement und Wissenschaft profi-
liert sich die BSU Schritt für Schritt am 
Bildungsstandort St. Pölten sowie in 
der Landschaft der österreichischen 
Privatuniversitäten.

Moderner Campus
Seit Herbst 2021 teilen sich die BSU 

und die Fachhochschule St. Pölten mit 
dem neuen Campus St. Pölten einen 
gemeinsamen Standort mit moderns-
ten Lehr- und Lernräumen sowie viel 
Platz für Innovation und Forschung. 
Der neue Campus ist ein innovatives 
Vorzeigeprojekt. Auf rund 33.000 m2 
Gesamtfläche findet sich genügend 
Raum für Austausch und Reflexion, für 
Wissenschaft und Forschung. Herz-
stücke des neuen Campus sind die 
Bibliothek mit Zugang zum Campus-
garten sowie die so genannten Fu-
ture Labs und State-of-the art Studios 
zum (Weiter-)Entwickeln neuer Ideen. 
Neben vielen Seminarräumen, Self-
study spaces, einem Lerncafé und 
modern ausgestatteten Büroräumen 
steht den Studierenden und den Mit-
arbeiterInnen auch eine begrünte 
Campuspromenade mit vielen ge-
mütlichen Sitzplätzen zur Verfügung. 

Studienprogrammleiter ist Experte 
für soziales Unternehmertum und 
innovative Regionen

Das neue Studienprogramm 
Kommunales Management und 
innovative Gemeindeentwicklung 
wird von Univ.-Prof. Dr. Richard Lang 
geleitet. Er ist seit 2021 Professor für 
soziales Unternehmertum und inno-
vative Regionen an der Bertha von 
Suttner Privatuniversität und bringt 
dort nicht nur sein wissenschaftli-
ches Know-how ein, sondern auch 
viel Erfahrung in der Lehre mit. Zu-
vor forschte und unterrichtete Lang 
u.a. an der WU Wien und der Univer-
sity of Birmingham. Professor Lang 
beschäftigt sich unter anderem mit 
neuartigen unternehmerischen An-
sätzen und Organisationsmodellen, 
welche die aktuellen gesellschaft-
lichen Transformationsprozesse 
sowohl im städtischen als auch im 
ländlichen Raum adressieren. Dazu 
gehören etwa neue soziale und ge-
meinschaftliche Wohnformen, die 
auf Nachhaltigkeit und Inklusion 
setzen, oder auch neue Genossen-
schaftsmodelle, die auf die Schaf-
fung attraktiver Arbeitsplätze und 
Bildungsangebote in den Gemein-
den zielen.

„Unser neues Studienprogramm 
bietet eine wissenschaftlich fundier-
te und gleichzeitig praxisnahe uni-
versitäre Weiterbildung im Manage-
ment, mit einem besonderen Fokus 
auf soziale Herausforderungen, um 
so den gesellschaftlichen Wandel auf 
kommunaler Ebene aktiv mit zu ge-
stalten.“, so der Studienprogramm-
leiter Univ.-Prof. Dr. Richard Lang.

Persönlich informieren
Für alle Interessierten am neu-

en Studienprogramm Kommuna-
les Management und innovative 
Gemeindeentwicklung bietet die 
BSU regelmäßig Online-Infotermi-
ne an. Anmeldemöglichkeit unter  
suttneruni.at/events.

 
***

Kontakt
Bertha von Suttner Privatuniversität 

St. Pölten GmbH 
Tel.: +43 2742 313228 800

Mail: studienservice@suttneruni.at

Studienpro-
grammleiter 
Univ.-Prof. Dr. 
Richard Lang.
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„Wir machen bei „Dialog im Kamp-
tal“ keine Propaganda, sondern bieten 
die Möglichkeit sich zu informieren“, 
betont Georgia Kazantzidu. Seit 2019 
lädt sie dazu in ihr Haus in Gars am 
Kamp (Bezirk Horn). Und das mit gro-
ßem Erfolg. Ihre Veranstaltungen zäh-
len mittlerweile zu den Fixpunkten im 
gesellschaftlichen Leben der Region. 
Und sind trotzdem immer noch eine 
reine Privatinitiative. Sowohl organisa-
torisch als auch finanziell.

„Zuag’raste und Ausländerin“
Georgia hat auf ihrem bisherigen 

Lebensweg schon viele Stationen hin-
ter sich. Geboren ist sie im griechischen 
Giannitsa und großteils aufgewachsen 
in Thessaloniki. Georgia war mit 13 zum 
ersten Mal in Österreich – und begeis-
tert von Wien. Als sie ein Jahr vor der 
Matura ankündigte, nach Österreich zu 
gehen, glaubte ihr das kaum jemand. 
Aber sie hat es durchgezogen.

Durchgezogen hat sie schon viel 

in ihrem Leben. Seit 35 Jahren lebt sie 
jetzt in Österreich. Schauspielunter-
richt, Studium an der Webster Uni-
versity, eine Firma in Griechenland 
geleitet. Seit 20 Jahren ist sie in Gars. 
„Das Haus hab’ ich damals gleich nach 
dem Hochwasser gekauft.“ Als „Zu-
ag’raste und Ausländerin“ begegnete 
ihr eine Menge Skepsis. Aber sie hat 
sich engagiert. Mitarbeiterin bei einer 
Lokalzeitung, ehrenamtliche Rettungs-
sanitäterin beim Roten Kreuz, Obfrau 
des Elternvereins der Volksschule. Als 
solche hat sie „gemeinsam mit einem 
Super-Team“ die Sicherung eines 
Schulweges durch eine Blinkanlage 
erreicht. Und war immer mit dabei, 
wenn es bei diversen Veranstaltungen 
in der Gemeinde etwas zu tun gab. 

101 Vorzugstimmen
Ein langjähriger SPÖ-Funktionär lud 

sie schließlich ein. „Du bist für Frauen-
rechte und für Kinderrechte, komm zu 
uns.“ Bei der jüngsten Gemeinderats-

wahl kandidierte sie für die SPÖ – und 
bekam auf Anhieb 101 Vorzugsstim-
men. Wie kriegt man die? „Viele kennen 
mich seit Jahren und schätzen meine 
Offenheit und Vielfalt.“ Georgia sucht 
den „aufrichtigen Dialog“ – auch in der 
eigenen Fraktion. „Ich habe eine Mei-
nung und bin nicht lenkbar“, bekennt 
sie pragmatisch. Ihr Credo: Politik ist 
dazu da, um zu gestalten und gegebe-
nenfalls auch zu korrigieren. „Nur weil 
jemand vor 30 Jahren was beschlos-
sen hat, muss das heute nicht mehr 
stimmen“, ist sie überzeugt. Sie selbst 
wünscht sich mehr „moralische Men-
schen mit Tugenden, Enthusiasmus 
und hohen Werten“ in der Politik. „Mit 
Amoralität werden wir ohnehin jeden 
Tag konfrontiert.“

Das Haus, in dem sie ihre Gäste zum 
Dialog empfängt, ist voll von Gemäl-
den. Ein paar Zeichnungen von ihr sind 
auch dabei – „ich bin von meinen Eltern 
sehr gefördert worden“. Die meisten 
stammen aber von ihrem Partner – dem 
akademischen  Maler Matthias Laurenz 
Gräff. Den hat sie bei der Rettung ken-
nengelernt. „Übers gemeinsame Malen 
sind wir uns dann nähergekommen.“ 
Seit 13 Jahren machen sie viel gemein-
sam. „Ich bin seine Muse.“

„GEORGIA KANN MAN  
NICHT IN IRGENDEINE 
SCHUBLADE STECKEN“

Was haben Persönlichkeiten wie Hannes Swoboda, Karl Habsburg,  
Werner Gruber, Wolfgang Petritsch, Erhard Busek, Indra Collini,  
Helmut Brandstätter und viele andere gemeinsam? Sie alle waren 
schon als Diskutanten in Gars am Kamp zu Gast. Dorthin gebracht 
hat sie Georgia Kazantzidu. 

menschen im 
gemeinderat.
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GRin Georgia Kazantzidu

Dialog im Kamptal vom 27. Jänner 2020: 
„Politik, Diplomatie im 21. Jahrhundert“. 
Am Bild (v. l.): Philipp Jauernik (Paneuropa-
bewegung Österreich), Hannes Swoboda 
(ehemals Präsident der Sozialdemokraten 
im Europäischen Parlament), Veranstalter 
Matthias Laurenz Gräff, Botschafter Emil 
Brix (Direktor der Diplomatischen Akade-
mie, Wien), Veranstalterin Georgia Kazant-
zidu, Moderator Eric Frey (Der Standard).
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Ohne Bargeld 
stirbt der Ort.

Ein Bankomat 
für unsere Gemeinde!

Viele Gemeinden werden seit Jahrzehnten vergessen oder 
absichtlich vernachlässigt: Kein Postamt, keine Polizei, 

kein Geschäft, kein Wirtshaus, keine Arztpraxis. 
In Unserem Ort gibt es nicht einmal mehr einen Bankomaten!

Keine Möglichkeit sein Geld zu 
bekommen, ist nicht nur für Ältere 
unzumutbar.

Ein Symptom der systematischen 
Vernachlässigung des ländlichen 
Raums.

Sven Hergovich fordert die Trendwende, 
denn er weiß: 
Ohne Bargeld stirbt der Ort.

Unterstützen Sie ihn und unterzeichnen 
Sie die Petition: 
EIN BANKOMAT FÜR UNSERE GEMEINDE!

Hier scannen und 
Petition unterstützen

Dem politischen Ehrenamt wird 
heute nur noch wenig Respekt ent-
gegengebracht. Immer mehr Ak-
teure streichen frustriert die Segel: 
Pöbeleien, Drohungen, Angriffe und 
mangelnde Wertschätzung sind oft 
der Lohn für anspruchsvolle, aber un-
bezahlte Aufgaben in Kommune und 

Kreis. Wer setzt sich dem noch frei-
willig aus? Autor Marco Pagano (43), 
Ex-Bezirksbürgermeister in Köln-Kalk, 
schreibt offen und schonungslos 
über diese Herausforderungen und 
erzählt, warum er es trotzdem noch 
einmal wagen würde.

Zeitmangel, schwierige Verwal-
tungsprozesse, fehlende Achtung in 
der Gesellschaft, überzogene Erwar-
tungshaltungen der BürgerInnen, in-
trigante ParteifreundInnen – das sind 
nur einige der Hürden, mit denen der 
Autor zu kämpfen hatte. Offen, ehr-

lich und selbstkritisch regt er daher zu 
einem Perspektivwechsel an. Denn 
es fehle am Verständnis dafür, wie 
demokratisch legitimierte Politik im 
Kleinen funktioniert und an welche 
Grenzen KommunalpolitikerInnen 
häufig stoßen.

***
„Kleine Helden – Eine Liebeserklä-

rung an Ehrenamt und Kommunal-
politik“ von Marco Pagano erschien 
im März 2023 im J. H. W. Dietz-Verlag. 
ISBN 978-3-8012-0651-2. Broschur,  
176 Seiten. Preis: 18 Euro.

PERSPEKTIVEN-WECHSEL
IN SACHEN EHRENAMT
Das Buch ist eine überaus sympathische, informative und auch 
kritische Hommage an die vielen ehrenamtlichen und freiwilligen 
HelferInnen, die ein funktionierendes Kommunalleben überhaupt erst 
möglich machen. Die Tatsache, dass der Autor Deutscher ist und von 
deutschen Verhältnissen berichtet, tut dem keinen Abbruch.  Denn in 
Österreich läuft hier der Hase auch nicht anders...

Die „Niederösterreichische Ge-
meindeordnung mit NÖ Stadtrechten 
und weiteren gemeinderelevanten 
Normen“ ist ein Handbuch für Prakti-
kerinnen und Praktiker mit vielen Hin-
weisen für das tägliche Arbeiten.

Die Autoren führen alle Novellen 
lückenlos an, ebenso die wesentli-
chen Erläuterungen des Gesetzge-
bers und wichtige höchstgerichtliche 
Entscheidungen. Sie geben zudem 
zahlreiche für die Praxis wertvolle 
Kommentare zu den einzelnen Be-
stimmungen der Gemeindeordnung 
und des Stadtrechtsorganisations-
gesetzes. Erstmals sind auch die we-
sentlichsten für die Gemeindearbeit 
relevanten Normen des Landes und 
des Bundes, wie Finanz-, Haushalts-, 
Gebühren-, Bezüge- und Wahlrecht u. 
a. in einem Band zusammengefasst. 

Ein umfangreicher Stichwortindex er-
leichtert das Auffinden von Gesetzes-
stellen.

Die Autoren: 
Hofrat Dr. Wolfgang Domian ist 

Universitätslektor für österreichisches 
Gemeinderecht an der Sigmund 
Freud Privatuniversität (SFU) Wien 
und war Stadtamtsdirektor in Leo-
ben mit über 35 Jahren Erfahrung in 
der Gemeindeverwaltung und im Ge-
meindemanagement.

Hofrat Dr. Walter Nerath ist u. a. seit 
beinahe 30 Jahren Direktor des steiri-
schen SPÖ-Landtagsklubs (u. a. Mit-
arbeit in allen Landtagsgremien zur 
Gemeindeordnung seit 1990).

Dr. Johannes Schmid ist Univer-
sitätslektor für österreichisches Ge-
meinderecht an der Sigmund Freud 
Privatuniversität (SFU).

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

***
„Niederösterreichische Gemeinde-

ordnung – mit NÖ Stadtrechten und 
weiteren gemeinderelevanten Normen“ 
von Dr. Walter Nerath, Dr. Wolfgang 
Domian, Dr. Johannes Schmid erschien 
im Februar 2023. ISBN 978-3-7011-8237-
4. Broschur, 944 Seiten. Preis: 115 Euro.

EIN HANDBUCH ALS PROFUNDER HELFER 
BEI DER GEMEINDERATSARBEIT

buchtipp.

z.
V.

g.
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 So spielt das Leben: Die Kreisky-Bilder in den 
SPNÖ-Klubräumlichkeiten gehören Hannes  

Weninger. Er hat sie in seiner ersten Klubchef-
Periode mitgebracht – und bei seinem Abgang 
2008 hängen lassen  und schließlich vergessen. 

Als er heuer, 15 Jahre später, zurückkehrte,  
sorgten die Bilder für ein freudiges Déjà-vu. 

Also jetzt einmal aus erster Hand, von 
jemanden der dabei war: Wie war das 
tatsächlich mit den ÖVP-Verhandlun-
gen nach der Landtagswahl?

Eigentlich hat es überhaupt kei-
ne Verhandlungen gegeben. Zuerst 
einmal war nach der Wahl fast drei 
Wochen lang von der ÖVP nichts zu 
hören. Dann hat es das erste Treffen 
gegeben, auf das wir uns natürlich 
ordentlich vorbereitet haben. Mein 
Gegenüber war der Jochen Dan-
ninger, als neuer ÖVP-Klubobmann. 
Aber natürlich war auch noch der 
bisherige, Klaus Schneeberger, im 
Hintergrund als Aufpasser mit dabei.

Wie gesagt hatten wir uns top 
vorbereitet und auf 29 Seiten nie-
dergeschrieben, welche Ideen wir 
für Niederösterreich haben. Und 
selbstverständlich haben wir an-
genommen, dass sich auch die ÖVP 
gut vorbereitet hat. Wir haben ein 
Exemplar unseres Papiers jedem 
einzelnen ÖVPler übergeben und 
im Gegenzug ein entsprechendes 
ÖVP-Papier erwartet. Daraufhin ist 

die Frau Landeshauptmann nervös 
geworden und hat so etwas gesagt 
wie: Was soll das? Warum ein Papier? 
Was wollt Ihr? Das gibt’s nicht. Wir 
brauchen keine inhaltlichen Unter-
lagen. – Und zu ihren Leuten: Gebt’s 
das wieder zurück! – Ein Exemplar 
hat sie sich behalten, ihren Leuten 
hat sie unsere Papiere wieder abge-
nommen und uns zurückgegeben.

Auf meine Frage, wie wir jetzt ver-
handeln sollen, wenn sie nicht wis-
sen, was wir wollen und umgekehrt, 
hat sie gemeint, dass sie ohnehin 
die niederösterreichische Landes-
strategie 2030 hätten und über alles 
andere würden wir uns schon eini-
gen. – Das heißt: Die haben schlicht 
nicht kapiert, dass sie die Wahl ver-
loren , dass sie keine Absolute mehr 
im Landtag und in der Landesregie-
rung haben. Sie haben sich wohl nur 
gedacht: Na, den Roten geben wir 
halt ein paar Zuckerl, dann werden sie 
schon ruhig sein und wir machen wei-
ter wie bisher. Doch als sie merkten, 
dass wir da nicht mitspielen, haben 

sie gesagt: 29 Seiten sind zu viel. – So 
in der Art: Wenn wir nix haben, könnt 
ihr nicht 29 Seiten auf den Tisch legen. 
Sagt’s uns fünf, sechs Dinge, die ihr 
gerne haben wollt.

So sind also diese fünf Forderungen 
der SPÖ Niederösterreich in die Welt 
gekommen ...

Ja. Noch in der ersten Gesprächs-
runde und sozusagen aus den Um-
ständen heraus. Wir haben gesagt 
ok, wir fassen unsere Kernpunkte 
zusammen und dann diskutieren wir 
darüber. Leider ging es dann so wei-
ter, dass die ÖVP von Gesprächsrun-
de zu Gesprächsrunde noch immer 
nichts Eigenes vorgelegt hat. Sie ha-
ben uns immer nur erklärt, was alles 
nicht gehen würde.

Wie viele Runden waren das dann?
Sechs, sieben Treffen. Sogar 

sonntags. Und in verschiedensten 
Konstellationen. Mit Experten, ohne 
Experten. Im Acht-Augen-Gespräch. 
Mit Schreiduellen. Und irgendwann 
hab’ ich mir gedacht: So, jetzt müss-
ten wir mal zu dem Punkt kommen, 
wo wir verhandeln. Wir wollten den 
Kindergarten ganztägig, ganzjährig, 
gratis und die ÖVP will etwas ande-
res und irgendwie reden wir das aus. 
Wie kommen wir da zusammen? –   

„EIGENTLICH HAT ES 
ÜBERHAUPT KEINE 
VERHANDLUNGEN
GEGEBEN.“

Der Kommunikationsexperte Hannes Weninger (62) gibt nach ge-
schlagner Landtagswahl sein Comeback als Klubchef der SPÖ NÖ. 
Der umfassend erfahrene Mandatar auf allen Ebenen (Gemeinde-
rat, Landtag, Nationalrat, EU) gilt als ausgefuchster Politstratege mit 
Handschlagqualität. Im großen KImagazin-Interview spricht er u.a. 
über die skurillen Nachwahl-Gesprächsrunden mit der ÖVP.

interview.
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Und bevor wir zu diesem Punkt ge-
kommen sind, hat mich der Dannin-
ger angerufen und gesagt: Tut mir 
leid, die Gespräche sind vorläufig auf Eis 
gelegt. Wir verhandeln mit den Freiheit-
lichen. – Aber mit uns haben 
sie tatsächlich NIE 
richtig verhandelt.

Wie lange hat diese 
Nicht-Verhandlung 
gedauert?

Na, so drei Wo-
chen lang. Und wir 
waren wirklich be-
reit, sozusagen rund 
um die Uhr zu ver-
handeln.

Und in diesen drei Wochen ist es 
ausschließlich um die SPÖ-Punkte 
gegangen?

Im Prinzip schon, nur ganz zum 
Schluss hat die ÖVP dann auch ein 
paar eigene Punkte vorgelegt. Die 
sind wir dann intern durchgegan-
gen und haben sie geampelt. Wo 

wir einer Meinung waren, das haben 
wir auf Grün gestellt, wo wir noch 
Diskussionsbedarf gesehen haben, 
auf Gelb und was für uns gar 

nicht gegangen ist, 
auf Rot. Da haben 
wir dann geglaubt, 
jetzt, jetzt endlich 
kommen wir in ech-
te Verhandlungen. 
Aber das war ein 
Irrtum. Die ÖVP hat 
dann plötzlich unse-
re Kernforderungen 

zum konstruierten Vor-
wand genommen, um die Gesprä-

che mit uns abzubrechen. Wir haben 
in diesen Gesprächen immer gesagt, 
dass wir kompromissbereit sind, aber 
es kann selbstverständlich auch nicht 
so sein, dass die ÖVP diktiert und wir 
zu allem ja und Amen sagen. Aber ich 
glaube, dass sie das bis heute noch 
nicht verstanden haben.

Diese fünf zentralen SPÖ-Forderungen 
aus den Koalitionsverhandlungen –

Kindergärten ganztägig, ganzjährig und 
gratis, die Ausweitung des Pilotpro-
jekts einer Job-Garantie für Langzeit-
arbeitslose auf ganz Niederösterreich, 
ein Heiz-Preis-Stopp für die niederös-
terreichischen Haushalte, ein Anstel-
lungsmodell für pflegende Familien-
angehörige und eine Strukturoffensive 

für vernachlässigte Regionen -, die da 
quasi erst aus der Gesprächssituation 
so zusammengefasst wurden, werden 
seitdem in der Öffentlichkeit mantra-
artig wiederholt. Kann das genug sein 
oder kommt da noch was anderes?

Diese fünf Punkte sind sozusagen 
unsere Leuchtturmprojekte. Das ha-
ben wir schon vor der Wahl gesagt 
und dafür setzen wir uns natürlich 
auch nach der Wahl ein. Ich weiß ja, 
dass wir im Landtag für alle diese 
Punkte eine Mehrheit haben. Mit den 
Grünen, mit den Freiheitlichen, teil-
weise sogar mit der ÖVP. Jetzt kommt 
halt die Stunde der Wahrheit, bezüg-
lich dessen, was die FPÖ vor der Wahl 
gesagt hat und was sie jetzt unter der 
Knute der ÖVP sich nicht mehr zu sa-
gen traut.

Aber natürlich werden von uns 
auch noch viele andere Themen auf’s 
Tapet kommen. Das haben wir mitt-
lerweile auch schon bewiesen. Ganz 
besonders bei der Teuerung auf allen 
erdenklichen Ebenen. Wir haben im-
mer diese Almosen, diese Einmalzah-
lungen kritisiert.

Da werden wir sicherlich nicht 
nachgeben. Stichworte Dringlich-
keitsanträge und aktuelle Stunde. Da 
werden wir die ÖVP und die FPÖ nicht 
auslassen. Weil die Menschen halt 
einfach nicht mehr können. Weder fi-
nanziell noch sonst wie.

Sie sind mit Abstand der in der Politik 
Erfahrenste im neu aufgestellten 
SPÖ-Klub. Wie schätzen Sie die völlig 
neue Situation in Landesregierung und 
Landtag ein? Und wie wird die SPÖ ihre 
neue Rolle anlegen?

Atmosphärisch ist die Situation 
sehr, sehr angespannt. Ich möchte 
sogar von eisiger Kälte der SPÖ ge-
genüber sprechen. Die ÖVP wird mit 
dieser Situation der schwarz-blauen 
Koalition nicht ganz fertig.

Die Heftigkeit der Kritik von außen 
wurde wahrscheinlich falsch einge-
schätzt.

Ja, aber nicht nur der Stress, den 
Künstler, Intellektuelle und Journalis-
ten mit ihrer Kritik erzeugen ist hoch, 
sondern auch tief in der ÖVP drinnen, 
im christlich-sozialen Bereich, tut sich 
da diesbezüglich viel. Viele ÖVP-Bür-
germeister und Bürgermeisterinnen 
genieren sich für diese schwarz-blaue 
Koalition und sagen das auch relativ 
offen. 

Ich habe das im direkten Gespräch 
immer wieder erfahren. Aber natür-
lich weiß ich, dass ich diesbezüglich 
von einem Schwarzen ganz anders 
angeredet werde als beispielsweise 
der ÖVP-Landesparteisekretär. Ich 
hörte immer wieder Fragen wie: Wie 
hat das passieren können? Was war da 
wirklich? Warum machen unsere Leute 
das? – Also das alles geht tief hinein 
in die ÖVP-Struktur. Aber auch bei der 
FPÖ. Die Freiheitlichen haben gesagt: 
Die Mikl-Leitner verkörpert das Böse, 
die werden wir nie und nimmer zur 
Landeshauptfrau machen – und dann 
machen sie genau das Gegenteil. Die 
haben auch Erklärungsbedarf gegen-
über ihren WählerInnen und Funktio-
närInnen.

Unsere eigene Situation ist jetzt 
natürlich auch schwierig, insofern 
wir sozusagen nicht mehr so wer-
tig in der Regierung sind wie früher, 
aber politisch werden wir jetzt keinen 
Deut nachlassen. 

Im Landtag haben wir schon be-
merkt, dass die Freiheitlichen jetzt so 
abstimmen müssen, wie die ÖVP es 
anschafft. Wir hingegen werden nun 
im Landtag beinharte Oppositions-
politik machen. Damit die Sozialde-
mokratie wieder zu politischer Kontur 

interview.

„Die ÖVP konstruierte 
einen Vorwand, um die 

Gespräche mit uns abzu-
brechen.“
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findet. Das ist sicher auch das, was die 
Menschen von uns erwarten.

Ist diesmal, so wie meist in der Ver-
gangenheit, kein ÖVP-Angebot für ein 
Arbeitsübereinkommen an die SPÖ 
gekommen? So was war ja dem Erwin 
Pröll und auch Johanna Mikl-Leitner 
immer so wichtig.

Nein, verwunderli-
cherweise nicht. Ich 
habe eigentlich da-
mit gerechnet, dass 
da wieder so ein 
Vertrag unter den 
Vorzeichen gemein-
sam arbeiten und 
mit allen ein bisserl 
auftaucht, aber das 
war diesmal nicht 
der Fall. 

Mikl-Leitner und Landbauer – kann 
diese unselige, angeblich von beiden 
Seiten nicht gewünschte, Verbindung 
die ganze Legislaturperiode halten?

Nein, das kann ich mir nicht vor-
stellen. Die haben Hochzeit gefeiert 

und gleichzeitig schon die Schei-
dung eingereicht. Die Bilder bei den 
Pressekonferenzen haben ja schon 
Bände gesprochen. Die sind vor den 
Traualtar getreten, keiner sagt richtig 
ja und der Pfarrer sagt trotzdem: Ihr 
seid jetzt ein Ehepaar. – Eine vollkom-
m e n kuriose Situation.  

Was wird auf die 
Gemeinden in dieser 
Periode zukommen?

Wenn das so wei-
tergeht wie ich es 
befürchte, dass wei-
terhin immer mehr 
offizielle Aufgaben 

auf die Gemeinden abge-
wälzt werden, dann wird die Situation 
für die Gemeinden, vor allem in finan-
zieller Hinsicht, noch dramatischer als 
sie ohnehin schon ist. Das kann noch 
sehr, sehr bitter werden. Dazu kommt 
noch, dass vor allem viele sozialde-
mokratische Bürgermeister und Bür-
germeisterinnen freiwillig Lasten auf 
sich nehmen, einspringen, wenn sie 
wo Not und/oder Mängel erkennen. 

Beispiel: Der SooGut-Markt, ein Su-
permarkt für sozial Bedürftige, kann 
nicht mehr existieren, also springt die 
Gemeinde in die Bresche. Die Vereine 
stöhnen usw.. Es bleibt immer mehr 
auf dieser untersten Ebene hängen.

Auch die ganzen Nöte in den Be-
reichen Pflege und Kindergarten müs-
sen von den Kommunen gestemmt 
werden. Stichwort Kindergarten. Was 

passiert hier gerade? Da wird ein Teil 
unserer Forderungen übernommen, 
aber die Belastungen werden alle auf 
die Gemeinden abgewälzt. Und bei 
der Gesundheit und der Pflege das 
Gleiche.  Was die Gemeinden im Ge-
sundheits- und Krankenhauswesen 

bezahlen, sind Unsummen – ohne 
auch nur einen Bruchteil an Informa-
tion zu bekommen, von Mitbestim-
mung will ich erst gar nicht reden. 
Das kann es ja nicht sein.

Sie sind schon seit mehr als zehn Jah-
ren auf EU-Ebene als Vertreter des Ge-
meindebunds im AdR, dem Ausschuss 
der Regionen. Wie oft treffen sich die 
Mitglieder und was genau passiert da?

 Es gibt pro Jahr sechs zweitägige 
Sitzungen inklusive nationaler und 
fraktioneller Vorbereitung. Zuerst 
treffen sich die europäischen Sozial-
demokraten, zu Mittag treffen sich 
die einzelnen Nationalstaaten und 
am Nachmittag beginnt dann das 
eineinhalbtägige Plenum, das hat 
329 Mitglieder. Im Plenum werden 
Punkt für Punkt alle Vorlagen, die es 
im Europaparlament, im Rat und der 
Kommission gibt, durchgekaut. Also 
alle Vorlagen mit kommunalpoliti-
scher und/oder regionalpolitischer 
Relevanz. Dann werden dazu Stel-
lungnahmen erarbeitet und zu einem 
gemeinsamen Bericht verfasst. Davor 
gibt es, wie in einem Parlament, eine 

Abstimmung. Normalerweise wird 
das so gut zwischen den National-
staaten und den Fraktionen vorberei-
tet, dass am Schluss Großteils Einstim-
migkeit herrscht. Das geht dann an 
die Kommission und hat dann auch 
wirklich Gewicht, fast so wie die Stel-
lungnahme des Europäischen Parla-
ments oder eines Nationalstaates. 

Zum Abschluss noch leichtere Kost: Sie 
haben schon mit 47 Jahren das Große 
Goldenen Ehrenzeichen für Verdienste 
um die Republik Österreich verliehen 
bekommen. Schon mal öffentlich ge-
tragen und bei welcher Gelegenheit?

(lacht) Nein. Ich bin mir dessen 
nicht wirklich bewusst. Dazu kommt: 
Ich trage nicht einmal irgendein Ab-
zeichen. Und ich habe auch nicht vor, 
den Opernball zu besuchen. Meine 
Auszeichnungen und Orden liegen zu 
Hause fein säuberlich in einer Kasset-
te. Freuen tu ich mich aber trotzdem 
sehr darüber. 

interview.

„Ich befürchte, dass im-
mer mehr offizielle Auf-

gaben auf die Gemeinden 
abgewälzt werden.“

Fact-sheet Hannes Weninger
*10. Mai 1961 (62) in Neunkirchen.
Familie: Witwer, Tochter Bianca 
(*1984), Sohn Alexander (*1987)
Beruf: 1981 Elektrotechniker bei 
Brown Boverie; 1982-85 Landesse-
kretär der SJNÖ; danach bis 2003 
Landesstellenleiter Karl-Renner-In-
stitut NÖ
Politik: Sozialistische Jugend; seit 
1985 Gemeinderat in Gießhübl; 
2003-08 Klubobmann im nö. Land-
tag; seit 1999 Bezirksparteivorsitzen-
der der SPÖ Mödling und Mitglied 
des Landesparteivorstandes sowie des 
-präsidiums der SPNÖ Niederöster-
reich; 2008-17 Abgeordneter zum Na-
tionalrat, seit 2010 als Vertreter des 
Österreichischen Gemeindebundes 
Mitglied des Kongress der Gemeinden 
und Regionen des Europarates und 
des Ausschusses der Regionen (AdR); 
ab 2018 wieder Abgeordneter zum nö. 
Landtag, seit 2023 dort wieder Klub-
obmann.
Auszeichnungen: 2008: Großes Gol-
denes Ehrenzeichen für Verdienste 
um die Republik Österreich. 2019: Sil-
bernes Komturkreuz mit dem Stern 
des Ehrenzeichens für Verdienste um 
das Bundesland Niederösterreich.
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„Ich hab’ schon immer den 
Wunsch gehabt, mich in vielen Be-
reichen auszukennen.“ Bereits in der 
Schule war ihr klar: Medizin oder Jus. 
Der damalige Hausarzt der Familie 
hat ihr vom Medizin-Studium abge-
raten. Ärzteschwemme und so. Also 
wurde sie Juristin und ist seit vielen 
Jahren bei der Stadt Wien. Mit einer 
Unterbrechung von etwa zweieinhalb 
Jahren, in denen sie im Sportministe-
rium an der Neuordnung des Bundes-
sportförderungsgesetzes arbeitete. 

„Endlich kommt wieder wer
von Euch“

Aufgewachsen in der Nachbarge-
meinde Vösendorf, wohnt Doris seit 
1997 in Hennersdorf, ehemals eine 
SPÖ-dominierte Gemeinde im Be-
zirk Mödling. Bis sich dann 2015 die 
Mehrheitsverhältnisse im Gemeinde-
rat schlagartig änderten. Beim Ver-
such, ein neues Team zu formieren, 

wurde auch sie zur aktiven Mitarbeit 
eingeladen und sagte zu, weil sie „viel 
Umsetzungspotential“ erkannte. Im 
Wahlkampf zur Gemeinderatswahl 
2020 musste sie schmerzlich erken-
nen, dass die Defizite der Jahre vor-
her nicht kurzfristig wettzumachen 
sind. „Endlich kommt wieder wer von 
Euch“, hat sie bei ihren Hausbesu-
chen des Öfteren gehört. 5 Mandate 
für die SPÖ.

Im Surfer-Hot-Spot Podersdorf er-
lebte sie als Zuschauerin eine Triath-
lon-Staatsmeisterschaft. „Gewaltig, 
das möcht’ ich auch einmal machen“, 
so ihr Entschluss. Im Winter dar-
auf hat sie „richtig“ Kraulen gelernt. 
Dann erstmals einen Duathlon ab-
solviert – Radfahren und Laufen, der 
„kleine Bruder“ vom Triathlon – und 
bei sogenannten Sprint-Triathlons 
mitgemacht. „Dann sind die Kinder 
gekommen“ – rund sechs Jahre Wett-
kampf-Pause.

Das Wichtigste ist ein gutes Team
Athleten in Einzelsportarten seien 

– so hört man oft – nicht teamfähig. 
Völlig falsch, sagt Doris Di Giorgio. 
Auch als Einzelsportler braucht man 
rundherum ein gutes Team. Allein 
geht gar nichts – eine Parallele zur 
Politik.

Als sie nach der Kinderpause wie-
der zu trainieren begann, hat sie das 
immer im Team gemacht und einen 
Profi als Trainer engagiert. 2013 war 
es dann so weit. Nach 3,8 km Schwim-
men, 180 km Radfahren und einem 
Lauf-Marathon als „Draufgabe“ ging 
sie als Schnellste in ihrer Altersklasse 
durchs Ziel. Insgesamt wurde sie da-
mit Vize-Staatsmeisterin im Triathlon 
über die Ironman-Distanz. Ein Titel, 
den sie sich im Jahr darauf nochmals 
holte. Doris hat Ausdauer. Das hat sie 
schon im Sportverein Vösendorf be-
wiesen, wo sie 10 Jahre Obfrau war. 
In der Gemeindepolitik braucht sie 
auch einen langen Atem, weil die 
Mehrheitspartei das vielbeschworene 
„Miteinander“ nicht lebt. Im Gegenteil 
– bei vielen Projekten der Minderheit 
werden dieser Steine in den Weg 
gelegt. Doris Di Giorgio kann eine 
Menge Beispiele aufzählen. 

„Ich liebe die Herausforderung und brauch’ auch ein bissel Druck. Im 
Wettkampf hab’ ich mich immer steigern können“. Doris Di Giorgio 
entspricht so gar nicht der Vorstellung, die man sich vielleicht von einer 
Juristin macht. Zweimal war sie Vize-Staatsmeisterin im Triathlon über 
die Ironman-Distanz. Und Herausforderungen findet sie auch in ihrem 
Engagement für die Gemeinde Hennersdorf mehr als genug.

menschen im 
gemeinderat.

KImagazin | 01-2023

Zweimal Vize-Staatsmeisterin im Triathlon 
über die Ironman-Distanz
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GRin Doris Di Giorgio

„ICH BIN EINE
KÄMPFERNATUR“
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PROSPERIERENDE GEMEINDE AM 
RAND DES WIENER SPECKGÜRTELS
Rund 1.700 Arbeitsplätze in einer 4.050-EinwohnerInnen- 
Gemeinde, das ist schon gewaltig. Die zahlreichen Industrie- 
und Gewerbefirmen verteilen sich auf gleich vier Betriebs- 
gebiete. Trotzdem scheint die Lebensqualität der BürgerInnen 
nicht auf der Strecke zu bleiben, denn auch die Zuwanderung  
ist enorm. Immer mehr Menschen zieht es nach Ebergassing 
(Bezirk BL). Die Gemeindeführung schafft diesen Spagat mit 
Bravour. 

Bürgermeister Roman Stachelberger am, 
von der Gemeinde aufgeschütteten, Rodel-
berg. Hier ist auch außerhalb der Winter-
saison ein beliebter Jugendtreffpunkt. Und 
dort haben die Jungen in Eigenregie sogar 
einen Unterstand errichtet (nicht im Bild).  
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sich gegen die Weiterleitung von Atomstrom über öster-
reichisches Staatsgebiet. Mittlerweile ist dieser tragische 
Vorfall nur mehr eine Note in den Geschichtsbüchern und 
kein Thema im Ort.

„Heute sind wir eine moderne Gemeinde im Wiener 
Speckgürtel mit allen Problemen, die der Speckgürtel mit 
sich bringt, aber auch mit allen Vorteilen. Es besteht ein per-
manentes Spannungsfeld bei Lebens- und Wohnqualität 
auf der einen Seite und zwischen Wirtschaft und Verkehr 
auf der anderen Seite. Bisher haben wir diese Herausforde-
rung immer zu Wohle der Bevölkerung sehr gut bewältigt“, 
ist sich Bürgermeister Roman Stachelberger (57) sicher. 
Der Bautech-
niker, der für 
ein Unterneh-
men arbeitet, 
bei dem er 
M i te i g e nt ü -
mer ist, führt 
die Gemein-
de schon 
seit 2008 mit 
einer absolu-
ten Mehrheit. 

Derzeit hält die SPÖ 13, die Liste EBER 6 und die ÖVP 4 
Mandate im Ortsparlament.

Seit den 1960er Jahren wächst die Bevölkerungszahl 
ständig. 1961 waren es noch rund 2.200 EinwohnerIn-
nen, heute sind es schon knapp über 4.000, Tendenz 
steigend. Dementsprechend wichtig ist das Thema 
Wohnen. Ebergassing verfügt noch über mehr als 300 
Gemeindewohnungen, der Großteil aus den 1970ern. 
Auf der Warteliste stehen immer bis zu 50 Personen, die 
Wartezeit ist recht unterschiedlich und kann von einer 
Woche bis zu einem Jahr dauern. „Eigentlich bräuch-
te ich viel mehr Gemeindewohnungen, so groß ist der 
Andrang“, meint der Bürgermeister und: „Traurig, aber 

wahr: Viele Interessenten scheitern an der Vorgabe ei-
nes aufrechten Dienstverhältnisses.“ Eine Besonderheit 
von Ebergassing: Hier sind zwar viele Genossenschaften 
höchst bauaktiv, aber seit den 1980er Jahren sind die al-
lermeisten dieser Wohnungen Eigentumswohnungen“, 
so Ortschef. Stachelberger weiter: „Das ist unserer Lage 
im Wiener Speckgürtel und dem entsprechend großem 
Zuzug geschuldet. Und auch der Tatsache, dass es bei 
uns sehr viel Gewerbe und Industrie gibt und wir des-
halb viele Arbeitsplätze haben und auch dass es in un-
serer näheren Umgebung, Stichwort Flughafen Schwe-
chat, viele Arbeitsplätze gibt. Vor 20, 30, 40 Jahren gab 

Das Gemeindegebiet ist von 
Natur aus flach wie eine 
Flunder und dennoch gibt 
es  einen „Berg“. Ein künst-

lich aufgeschütteter Hügel, der den 
Kids als Rodelberg dient. Das allein 
symbolisiert schon anschaulich wie 
sich die Gemeinde Ebergassing, seit 
Jahrzehnten unter Führung einer 
sozialdemokratischen Absoluten, 
um das Wohl ihrer BürgerInnen 
kümmert. Ja, nur eine Kleinigkeit, 
angesichts der alltäglichen Prob-
leme der Menschen, besonders in 
Zeiten wie heute, aber trotzdem 
auch ein Indikator für das Bemühen 
der Gemeindeführung, Wohlfühl-
faktor und Lebensqualität für ihre 
BewohnerInnen zu steigern.

Zu Beginn ein kleiner geschichtli-
cher Exkurs: 1938, beim „Anschluss“ 
Österreichs an das Deutsche Reich, 
verlor Ebergassing seine Eigenstän-
digkeit. Der Ort wurde als Teil des neu geschaffenen 23. 
Bezirkes „Schwechat“ in Groß-Wien eingegliedert. 1954 
erlangte Ebergassing wieder seine Selbstständigkeit und 
wurde 1975 im Rahmen der großen niederösterreichi-
schen Strukturreform mit der Gemeinde Wienerherberg 

zusammengelegt.
Am 11. April 1995 rückte Ebergassing durch den „An-

schlag von Ebergassing“ kurzzeitig ins bundesweite 
öffentliche Interesse, als dort zwei Extremisten einen 
380-kV-Hochspannungsstrommast zu sprengen versuch-
ten – und dabei ums Leben kamen. Der Anschlag richtete 

Bild ganz oben: der Ortsteil Wienerherberg und das Gemeindewappen.
Bild oben: das Erlebnisbad - im Vordergrund ist ein PV-Anlage gut zu sehen.

Bild ganz oben: Star-Pianist und Komponist Roland Batik 
ist immer wieder in Ebergassing zu sehen und zu hören. 
Stichworte Haydn und Salon Batik. Hier am Bild im Duo 
mit Yuko Batik. Bild oben: das Gemeindeamt. Bild rechts: 
die Pfarrkirche Ebergassing Mariä Himmelfahrt.
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Ebergassing aus der Vogelperspektive: Der große längliche Komplex hinten oben ist das SPAR-Logistikzentrum, das derzeit ausge-
baut wird. Linkes Eck unten: Hier sieht man noch einen kleinen Teil der Firma Antolin. Vorne rechts unten: das Schloss Ebergassing. 

Tag der offenen Tür im Jugendklub Ebergassing – mit  
Vorstellung eines neuen Graffitis.

FACT-SHEET 
Ebergassing

Gemeinde im Bezirk Bruck an der Leitha, Industrieviertel. 
EinwohnerInnen: rd. 4.050, plus rd. 700 ZweitwohnsitzerIn-
nen. Fläche: 16,28  km², Seehöhe: 180m. Katastralgemein-
den: Ebergassing, Wienerherberg. Gemeinderat (23 Man-
date): 13 SPÖ, 6 Liste EBER, 4 ÖVP.

Auszeichnungen: Jugendpartnergemeinde, Familien-
freundliche Gemeinde, Seniorenfreundliche Gemeinde, Mo-
bilitätsgemeinde,  Goldener Igel von Natur im Garten. 

Besonderheiten: drei Kindergärten mit insgesamt neun 
Gruppen (Tendenz steigend), ein Hort mit vier Gruppen, zwei 
Tagesbetreuungsstätten. Bei all diesen Einrichtungen wird 
den Kids sehr gesundes Mittagessen geboten, zubereitet 
von einem ehemaligen Top-Gastro-Koch. Schloss Ebergas-
sing (mittelalterliche Wasserburg); Generationenwohnhaus; 
selbstverwaltetes Jugendzentrum; Volksheim (bis zu 300 
Gäste); je ein Kommunikationszentrum in den beiden Katas-
tralgemeinden. Fünf öffentliche Spielplätze; Rodelberg; Frei-
bad; Fischteich; Erlebnispark; Skaterpark; All-Wetter-Open-
Air-Tischtennisplatz; Streetsoccer/Basketballplatz. Starker Mix 
aus Industrie- und Gewerbefirmen auf vier Betriebsgebieten; 
größter Betrieb: Fa. Antolin (Autozulieferer, Ex-Magna) mit 
900 Arbeitsplätzen im Vollbetrieb. SPAR-Logistik-Zentrum 
mit 300 Jobs – derzeit voll expandierend. 

Veranstaltungen: Ebergassing ist Teil der „Haydn-Re-
gion“ – dementsprechend ist das einschlägige Konzertan-
gebot. Und: Alle zwei Jahre veranstaltet die Gemeinde im 
Herbst einen großen „Kunst- und Kunsthandwerksmarkt“ 
bei dem ausschließlich EbergassingerInnen ihre Werke prä-
sentieren und der immer viele BesucherInnen anzieht. Im 
Jahr dazwischen gibt es den „Tag des Lesens“.
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trieb, mit aktuell 300 Arbeits-
plätzen und derzeit stark ex-
pandierend. Insgesamt 1.700 
Arbeitsplätze gibt es im Ort, 
das Pendleraufkommen ist 
gewaltig: Rund 1.200 Ein- und 
1.000 Auspendler (viele davon 
zum nahen Flughafen Wien-
Schwechat).

„Unsere Verkehrslage ist 
sehr günstig und trotzdem 
sind wir keine typische Durch-
fahrgemeinde. Wir liegen nicht 
so exponiert wie Schwadorf“, 
meint der Bürgermeister. Auf 
der B15 und der L156 stehen 
je rund 5.000 Fahrzeuge zu 
Buche. Die nächsten Auto-
bahnanschlüsse liegen un-
weit: Traiskirchen (A2) und 
Leopoldsdorf (S1). Die Ostbahn 
(Wien – Budapest) stoppt im 
Nachbarort Gramatneusiedl.

Groß geschrieben wird in 
Ebergassing auch das Thema 
Alternative Energien – und das 
nicht erst seit der aktuellen 
Energiepreiskrise. Auf vielen 
gemeindeeigenen Gebäuden 
arbeiten großflächige PV-Anla-
gen und hier wird stetig weiter 
ausgebaut. Nur Windräder gibt 
es, obwohl die natürlichen Ge-
gebenheiten günstig wären, 
nicht – weil die Gemeinde in-
nerhalb der Flugsicherheits-
zone von Österreichs größtem 
Airport liegt. Hier sind Windrä-
der verboten.

Apropos Photovoltaik-An-
lage: Private Investoren wollen 
eine zehn Hektar große PV-An-
lage in der Katastralgemeinde 
Wienerherberg errichten. Die 

Gemeinde ist bei diesem Projekt insofern mit an Bord, als 
dass sich acht der genutzen zehn Hektar auf gemeinde-
eigenem Grund befinden. 

Und welche Projekte stehen sonst noch in nächster 
Zeit an, Herr Bürgermeister? Stachelberger: „Gerade fertig 
geworden ist ein Projekt der WNG mit mehr als 200 neu-
en Wohnungen. Unser dickster Brocken ist aber sicher der 
geplante Neubau unserer Mittelschule, Kostenpunkt so 
um die 25 Millionen Euro. Weiters haben wir gerade eine 
Outdoorsportanlage in der Katastralgemeinde Wiener-
herberg um rund 30.000 Euro errichtet. Eine ebensolche 
soll in Ebergassing bis 2024 fertig werden. Und wir moder-
nisieren laufend unsere Gemeindewohnungen, Kosten-
punkt: zwischen 100.00 bis 300.000 Euro pro Jahr.“

es noch gute Wirtschaftszahlen und die Leute haben viel 
Eigentum gegründet.“

Deklarierte Start- oder Jugendwohnungen gibt es hin-
gegen nicht. Stachelberger: „Dafür sind unsere Gemein-
dewohnungen extrem günstig: 5,50 Euro pro Quadrat-
meter. Denn unser Zugang ist: Auch eine alleinerziehende 
Frau im schlechtesten Arbeitssegment muss sich eine ver-
nünftige Mietwohnung leisten können.“

Finanziell steht die Gemeinde auf festen Füßen: Das 
Haushaltspotential (RA 2022) beläuft sich auf rd. 918.000 
Euro, die Kommunalsteuereinnahmen auf rd. 1,7 Millionen 
Euro, die Freie Finanzspitze beträgt 200.000 Euro.

Trotzdem bezeichnet der Ortschef die Finanzlage als 
„angespannt“. Warum? „Die Einnahmen sinken sehr und 

Zahl und Umfang der gesetzlich aufgetragenen Aufgaben 
steigen unverhältnismäßig an. NÖGKS, Jugendwohlfahrt, 
Sozialhilfeabgaben usw. Dazu ist noch die Pandemie ge-
kommen. Das sind jetzt Herausforderungen, wo man se-
hen muss, wie sich das in Zukunft entwickelt. Jetzt auch 
noch die Vorgaben in Sachen Kinderbetreuung, wo man 
noch nicht weiß, wie man das alles bezahlt.“

Die Finanzkraft der Gemeinde fußt auf einem starken 
Mix von Industrie und Gewerbe. Größter der vielen ansäs-
sigen Betriebe ist ein zum spanischen Automobilzuliefe-
rer Grupo Antolin gehörendes Werk (Ex-Magna), welches 
Kunststoffteile für zahlreiche Autohersteller (z.B. Bentley) 
liefert. Bei Vollbetrieb sind das 900 Arbeitsplätze. Zweites 
Flaggschiff: ein SPAR-Logistik-Zentrum, seit 2021 in Be-
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Öffentliche Fußballwiesen, wo 
der Rasen oft nicht gemäht 
und die alten Tornetze löchrig 
sind. Skateparks aus den 90er 

Jahren, die dringend eine Renovie-
rung brauchen. Wir alle kennen Eis-
laufplätze und Schwimmbäder, die in 
den letzten Jahren geschlossen wur-
den. Oft scheitert die Erhaltung des 
Freizeitangebots im ländlichen Raum 
an den hohen finanziellen Kosten.

Finanzschwache Gemeinden brau-
chen hier dringend Unterstützung 
durch das Land NÖ. Für die Vorsit-
zende der Sozialistischen Jugend in 
Niederösterreich, Amelie Muthsam, 
ist klar: „Eine starke Sozialdemokratie 
in den Gemeinden muss immer auch 
Garant für zeitgemäßes Freizeitange-
bot sein.“ Paul Gangoly, SJNÖ-Landes-

sekretär und Jugendgemeinderat der 
Marktgemeinde Guntramsdorf, will 
seine Heimatgemeinde zum Vorbild 
machen. Im Herbst 2022 überzeug-
te der 23-Jährige den Gemeinderat, 
nach zwei Jahren Corona-Pandemie 
und Homeschooling, endlich ein Bud-
get für die Jugend bereit zu stellen. 
Die Gemeinde investiert heuer über 
600.000 Euro in ein neues Outdoor-
zentrum. Bei Mitmach-Events in der 
örtlichen Mittelschule, im Gymnasium 
sowie im Jugendtreff konnten Wün-
sche deponiert und bis in die Details 
mitgestaltet werden.

Gangoly betont: „Die Jugendli-
chen haben klare Vorstellungen, es 
muss sie nur jemand fragen!“ Es ent-
stehen ein Fußball- und Basketball-
platz, ein Rollsport-Areal aus Skate-

park und Pumptrack sowie genügend 
Platz für die freie Entfaltung. Des Wei-
teren wird am „Platz der Jugend“ auch 
die Mobile Jugendarbeit (MOJA) stati-
oniert. Jugendliche können sich in Zu-
kunft direkt vor Ort anonym, freiwillig 
und kostenlos beraten lassen. Auf 
Wunsch der Kinder und Jugendlichen 
werden am Areal auch viele neue Bäu-
me gepflanzt, um ein Zeichen für den 
Klimaschutz zu setzen.

ZUKUNFT DER JUGEND IM ORT SICHERN – 
FREIZEITANGEBOTE SCHAFFEN!
Die Abwanderung von jungen Erwachsenen ist in vielen Gemeinden 
Niederösterreichs hausgemacht. Dafür gibt es viele Gründe, aber schon 
den Jugendlichen im Ort fehlt es oft an Raum zur Entfaltung, an Mitge-
staltung und an einem attraktiven, modernen Freizeitangebot. 

KI magazin | 01-2023jugend.
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Überall wo Schwarz-Blau drauf steht, 
ist ein Rückschritt für die Frauen im 
Land drin. Das beste Beispiel ist hier 
die schwarz-blaue Koalition in Nie-
derösterreich. Frauenpolitik kommt 
im Arbeitsübereinkommen nicht vor, 
weder thematisch noch als Wort. Das 
Wort „Frauen“ wird lediglich siebenmal 
erwähnt, und das ausschließlich im Ka-
pitel Gewaltschutz. Eine zukunfts- und 
tragfähige Politik für 50 Prozent der Be-
völkerung in unserem Land sieht wahr-
lich anders aus. Frauen sind in vielen Be-
reichen des Lebens benachteiligt, denn, 

sie verdienen auch 2023 deutlich we-
niger als Männer, bekommen weniger 
Pension und übernehmen nach wie vor 
den Großteil der Kinderbetreuung und 
der Pflege von Angehörigen. Es muss 
allen Frauen möglich sein, ein finanziell 
unabhängiges Leben zu führen, dazu 
braucht es echte Chancengleichheit 
und Rahmenbedingungen, die diesen 
Leben ermöglichen. Einkommenstrans-
parenz, Rechtsanspruch auf Kinderbil-
dung und Maßnahmen zur Verbesse-
rung der Frauengesundheit sind hier 
wichtige Themenbereiche. 
Ein wesentlicher Hebel könnte es zu-
dem sein, den derzeit noch geringen 
Frauenanteil in der Politik zu erhöhen. 
Die Anzahl der Bürgermeisterinnen ist 
in den letzten Jahren zwar gestiegen, 
dennoch sind nur rund 10 Prozent der 
Ortschefs weiblich. Bei den Gemeinde-
mandatarinnen ist die Lage ähnlich. Das 
derzeitige Angebot zum Thema „Ver-

einbarkeit von Familie und Beruf oder 
Mandat“ macht es Frauen nur schwer 
möglich, ein Gemeinderatsmandat 
auszuüben. Derzeit kommt Frauenpoli-
tik in den Medien nicht vor. Die Studie 
„Frauenpolitik verliert hart erkämpften 
Status“ der Arbeiterkammer Wien (AK) 
gemeinsam mit Media Affairs zeigt 
einen historischen Rückgang bei den 
politisch gesetzten Themen und der 
medialen Berichterstattung. Die SPÖ 
hat sich dem Reißverschluss-Prinzip bei 
der Listenerstellung verpflichtet und 
dadurch den Anteil der Mandatarinnen 
auch auf kommunaler Ebene erhöht. 
Frauen werden sich für frauenpolitische 
Themen einsetzen, ganz einfach, weil es 
ihre Themen sind.

***
Kontakt:

Mag.a Astrid Reiser
frauen@noe.spoe.at

+43 664 288 5528

FRAUENPOLITIK – BITTE WARTEN!

von Bgm.in Mag.a 
Astrid Reiser, 
Landesfrauen-
geschäftsführerin 
der SPÖ Nieder-
österreich.

frau kommunal.

Paul Gangoly, SJNÖ-
Landessekretär und 

Jugendgemeinderat der 
Marktgemeinde Gun-
tramsdorf beim neuen 

Outdoorzentrum seiner 
Heimatgemeinde.

Mag. Sven Hergovich
design. Landesparteivorsitzender

Mehr Kraft 
durch neues 
Vertrauen.
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KOMM IN UNSER TEAM
Jobs mit Zukunft in ganz Niederösterreich:

  Diplomierte Gesundheits- und KrankenpflegerInnen

  PflegeassistentInnen

  HeimhelferInnen

  PhysiotherapeutInnen

  ErgotherapeutInnen

Wir bilden auch HeimhelferInnen aus!

Nähere Infos: www.noe-volkshilfe.at/jobs

KI magazin | 01-2023

Sacher: Die Volkshilfe NÖ be-
treibt als Partnerin der Gemeinden 
in Niederösterreich über 80 Kinder-
betreuungs-Einrichtungen. 30 die-
ser Tagesbetreuungs-Einrichtungen 
sind für Ein- bis Dreijährige ausge-
richtet. Bisher wurde der Elternbei-
trag vom Land NÖ einkommensge-
staffelt gefördert. Ab Herbst soll die 
Betreuung der Kleinsten kostenlos 
für die Eltern sein, was ja zu begrü-
ßen ist.

Dworak: Die kostenlose Betreu-
ung ist selbstverständlich ein Mei-
lenstein für die Eltern. Diese können 
nun einfacher Familie und Job unter 
einen Hut bekommen und arbeiten 
gehen zahlt sich eher aus. Doch die 
andere Seite sind die gestiegenen 
Kosten für die Kommunen, die ja die 
soziale Infrastruktur z.B. bei der Kin-
derbetreuung zur Verfügung stellen. 
Da muss eine Lösung zur Gegenfi-
nanzierung für die Träger her.

Sacher: Das Land NÖ hat den 
Betreuungsschlüssel gesenkt, d.h. 

ab Herbst ist bei Kleinstkindern pro 
fünf Kindern eine Betreuungsperson 
notwendig, bisher war der Schlüssel 
1:7. Auch das ist selbstverständlich 
begrüßenswert. Zusätzlich zu dem 
erhöhten Personalbedarf aufgrund 
dieser Änderung erwarten wir er-
freulicherweise auch weitere Klein-
kind-Gruppen. Alle diese neuen 
Stellen müssen jedoch mit ausge-
bildeten AssistentInnen und Betreu-
ungspersonen besetzt werden, die 
derzeit Mangelware sind.

Dworak: Für uns als Gemeinde 
ist auch in diesem Fall die Volkshilfe 
eine unverzichtbare Partnerin. Hier 
wird geeignetes Personal für die 
Kleinstkindgruppen selbst ausgebil-
det, ausgewählt und fortgebildet. 
Die Abrechnung ist transparent und 
verlässlich.

Sacher: Die Volkshilfe ist seit vie-
len Jahren der größte private Anbie-
ter für Kinderbetreuung in NÖ. Wir 
haben pädagogische ExpertInnen, 
sind ISO zertifiziert und garantieren 

den Gemeinden einen professionel-
len und reibungslosen Ablauf der 
Kinderbetreuung für die Allerjüngs-
ten, aber auch im Schulkindbereich.

Dworak: Gemeinsam mit der 
Volkshilfe werden wir weiterhin ver-
suchen liebevolle und professionelle 
Kinderbetreuung in den Gemeinden 
anzubieten und dabei die Kosten 
nicht aus den Augen verlieren.

BLAU-GELBES FAMILIENPAKET: KLEIN-
KINDBETREUUNG IN DER GEMEINDE
Ab Herbst ist die Kleinkindbetreuung für Eltern kostenlos. Gleichzeitig 
wird der Betreuungsschlüssel gesenkt, was zu höheren Personalkosten 
für die Träger führt. Was tun? NÖ GVV-Präsident Rupert Dworak und 
Volkshilfe-Präsident Ewald Sacher geben Antwort.

Infos Kleinkind- und 
Schulkind-Betreuung   

Ansprechperson für Gemeinde-
vertreterInnen:

Mag. Karola Grill-Haderer
Bereichsleiterin Kids & Family Volks-
hilfe NÖ/SERVICE MENSCH GmbH

Telefon: 02622 / 82200-6300
E-Mail:

karola.grill-haderer@noe-volkshilfe.at

report.
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Alle hier behandelten Änderungen 
treten am 1. Jänner 2024 in Kraft und 
betreffen das NÖ Landes- und Gemein-
debezügegesetz, die NÖ Gemeinde-
ordnung und die NÖ Gemeinderats-
wahlordnung.

Bezugserhöhungen
Das Gemeindepaket bringt finan-

zielle Verbesserungen vor allem für 
BürgermeisterInnen: Ab 1. Jänner 
2024 erhöhen sich die Monatsbezüge 
um rund 470 bis 690 Euro (brutto), die 
Gemeindechefs verdienen ab 2024 je 
nach Einwohnerzahlen ihrer Kommu-
nen von 3.554,13 bis zu 8.984,04 Euro 
brutto im Monat. Die entsprechen-

de Regelung findet sich in § 15 NÖ  
Landes- und Gemeindebezügegesetz: 
gestaffelt nach 8 Einwohnerstufen 
betragen die Bezüge der Bürgermeis-
terInnen künftig 36 – 91 % des Aus-
gangsbetrages nach § 2. Dieser Aus-
gangsbetrag entspricht dem Entgelt 
eines/einer Nationalratsabgeordneten 
und beträgt aktuell für 2023 € 9.872,57.

Auch alle anderen Entschädigun-
gen nach dem NÖ Landes- und Ge-
meindebezügegesetz (also für alle 
Vizebürgermeister, Gemeindevor-
standsmitglieder, Ortsvorsteher Aus-
schussvorsitzende und Gemeinderäte) 
berechnen sich künftig nach einer 
Gliederung der Einwohnerkategorien, 

mit geänderten Prozentobergrenzen 
und ebenfalls auf den Ausgangsbetrag 
nach § 2 bezogen. Dies ist neu, da die-
se Geldleistungen bis dato prozentual 
vom Bürgermeisterbezug berechnet 
wurden. Die Höhe der Entschädigun-
gen für die Funktionen unterhalb des 
Bürgermeisters wird wie bisher vom 
Gemeinderat mit Verordnung (§ 18) 
festgesetzt, die des Bürgermeisterbe-
zuges im Gesetz. Die Zahl der Einwoh-
ner entspricht weiterhin der Summe 
der Einwohner mit Hauptwohnsitz 
oder einem weiteren Wohnsitz zum 
Stand des Zentralen Melderegisters 
am 30. November eines jeden Jahres. 
Geänderte Einwohnerzahlen werden 
jeweils mit Wirkung vom 1. Jänner an-
gepasst. 

Sitzungsgelder werden nach der 
neuen Rechtslage nicht mehr möglich 
sein. Bestehende Bezugsverordnun-
gen über die Entschädigungen bleiben 
bis zur Erlassung von neuen Vorschrif-
ten durch den Gemeinderat mit den 
darin festgesetzten Entschädigungs-

summen in Geltung, außer sie unter-
schreiten eine Mindestgrenze. Diese 
dann per Gesetz auszuzahlende Min-
destgrenze bildet der neue Bezug ei-
nes Gemeinderates der jeweiligen Ein-
wohnerkategorie (§ 15 Abs. 3 Z 6 neu). 
Mitgliedern des Gemeinderates, denen 
bisher ein Sitzungsgeld gewährt wur-
de, gebührt ab 1.1.2024 eine Entschä-
digung ebenso in Höhe des oben ge-
nannten Mindestbezugs, solange bis 
der Gemeinderat eine anderslautende 
Regelung erlässt. Verordnungen nach 
der neuen Rechtslage (die sich am 
Ausgangsbetrag nach § 2 bemessen) 
dürfen bereits nach der Kundmachung 
der aktuellen Novellierung erlassen, je-
doch frühestens mit 1. Jänner 2024 in 
Kraft gesetzt werden. 

Mutterschutz und Karenz für  
BürgermeisterInnen

Künftig kann eine Bürgermeiste-
rin nach § 19 Absatz 4a neu 8 Wochen 
vor und 8 Wochen nach der Entbin-
dung eine „Verhinderung der Amts-
ausübung“ bekanntgeben, die als 
(analoge) „Mutterschutz“ – Regelung 
gesehen wird. Die Inanspruchnahme 
dieses Mutterschutzes hat schriftlich 
zu erfolgen, ebenso ihr Widerruf. 8 Wo-
chen vor der Entbindung beträgt die 
Bezugsfortzahlung 100%, 8 Wochen 
nach der Geburt 80%. 

Ebenso kann eine Bürgermeiste-
rin (ungeachtet des Zeitraumes eines 
Mutterschutzes) aber auch ein Bürger-
meister schriftlich erklären, ihr oder 
sein Amt zum Zweck der Kinderbetreu-
ung für eine bestimmte Dauer nicht 
auszuüben (Karenzzeit). Die Karenz-
zeit beginnt frühestens mit der Geburt 
des Kindes und endet spätestens mit 
Ablauf des ersten Lebensjahres des 
Kindes. Wurde von der Bürgermeiste-
rin bereits Mutterschutz beansprucht 
(gemäß Abs. 4a ihre „Verhinderung 
schriftlich bekanntgegeben“) und bis 
zur Geburt des Kindes nicht schriftlich 
widerrufen, kann die Karenzzeit nur 
unmittelbar im Anschluss an die Mut-
terschutzzeiträume in Anspruch ge-
nommen werden. Während der Dauer 
der Karenzzeit wird der Bezug der Bür-
germeisterin bzw. des Bürgermeisters 
auf 50 % gekürzt. Insofern die Bür-
germeisterin bzw. der Bürgermeister 
sonstige Sozialleistungen (z.B. Kinder-

betreuungsgeld) in Anspruch nehmen, 
die eine niedrigere Zuverdienstgrenze 
vorsehen, reduziert sich der Bezug 
während der Karenzzeit auf den nach 
diesen Vorschriften höchstzulässigen, 
aliquoten monatlichen Zuverdienst. 
Die Inanspruchnahme derartiger Sozi-
alleistungen ist von der Bürgermeiste-
rin bzw. dem Bürgermeister unverzüg-
lich der Gemeinde zu melden. 

Ersatzmitglied für die Dauer der 
Amtsverhinderung

Eine zu dieser Änderung korres-
pondierende Regelung wurde in § 27 
Abs. 3 neu in der NÖ Gemeindeord-
nung getroffen: beansprucht ein/eine 
BürgermeisterIn Mutterschutz oder 
Karenzzeit (Amtsverhinderung), so ist 
vom Vizebürgermeister jenes Ersatz-
mitglied in den Gemeinderat einzu-
berufen, welches vom Zustellungs-
bevollmächtigten der Wahlpartei des 
Bürgermeisters binnen einer Woche 
ab Bekanntgabe der Verhinderung, 
schriftlich genannt wird. Wird inner-
halb dieser Frist kein Ersatzmitglied 
namhaft gemacht, so ist das in der Rei-
henfolge der Ersatzmitglieder nächste 
einzuberufen. Die Mitgliedschaft zum 
Gemeinderat endet für dieses Ersatz-
mitglied, und allenfalls weitere für die-
ses einberufene Ersatzmitglieder, mit 
der schriftlichen Bekanntgabe des/der 
BürgermeisterIn, dass keine Verhinde-
rung mehr vorliegt, jedenfalls aber mit 
gesetzlichem Ablauf der Mutterschutz- 
und/oder Karenzzeit.

Verlängerung der Entgeltfort-
zahlung

Als Verbesserung der sozialrecht-
lichen Absicherung wurde auch der 
derzeit bestehende Anspruch auf Be-
zugsfortzahlung bei Ausscheiden aus 
dem Bürgermeisteramt von drei auf 
maximal sechs Monate verlängert, ab-
hängig davon, wie lange man schon 
Bürgermeister ist. 

Haben BürgermeisterInnen nach 
Ausscheiden aus dem Amt keinen An-
spruch auf die Fortsetzung einer Er-
werbstätigkeit oder Pension gebührt 
ihnen aktuell bei Beendigung ihrer 
Funktionsausübung auf Antrag eine 
höchstens dreimonatige Fortzahlung 
von 75 % der monatlichen Bezüge un-
ter anteilmäßiger Berücksichtigung der 

Sonderzahlungen. Die Neuregelung 
verlängert diese Höchstdauer je vol-
lem Jahr einer zusammenhängenden 
Funktionsausübung um einen Monat, 
höchstens jedoch auf die Dauer von 
sechs Monaten. Bis zu einem „Bürger-
meisterjahr“ gebühren also drei Mona-
te, nach zwei Amtsjahren vier Monate, 
nach drei Amtsjahren fünf Monate und 
ab vier Jahren Amtsausübung sechs 
Monate Bezugsfortzahlung. 

Weitere wichtige Änderungen im 
Gemeindepaket

Weiters wurde auch beschlossen, 
dass gemäß § 42 Abs. 7 neu NÖ Ge-
meindeordnung ein Bürgermeister 
nicht mehr gleichzeitig der leiten-
de Gemeindebedienstete sein darf. 
Die Regelung tritt grundsätzlich mit 
1.1.2024 in Kraft, ist aber auf Bürger-
meister, die derzeit gleichzeitig Amts-
leiter sind, in dieser Legislaturperiode 
nicht anzuwenden, solange sie ihr Amt 
als Bürgermeister innehaben.

Das Ende für nicht-amtliche 
Stimmzettel

Die wichtigste Änderung in der NÖ 
Gemeinderatswahlordnung betrifft 
die Abschaffung des nicht amtlichen 
Stimmzettels zwecks „einheitlichem 
Vorgehen wie bei allen anderen Wah-
len“.  Künftig und damit auch bei den 
Gemeinderatswahlen 2025 wird es nur 
noch den amtlichen Stimmzettel ge-
ben. Dadurch ergeben sich Änderun-
gen der Bestimmungen über das Wahl-
kuvert und Stimmzettel, der Gültigkeit 
des Stimmzettels, der Vorzugsstimmen 
und Wahlpunkte. Neu ist vor allem, 
dass nunmehr nicht eine beliebige 
Zahl an Vorzugsstimmen oder Umrei-
hungen erfolgen können, sondern nur 
für bis zu fünf Kandidaten derselben 
Wahlpartei gültige Vorzugsstimmen 
vergeben werden können. Ungeach-
tet einer Reihung bekommen diese 
jeweils die volle Punktezahl der Wahl-
partei. Weitere Änderungen betreffen 
zB. Regelungen für die Ortsabwesen-
heit von Zustellungsbevollmächtigen, 
barrierefreie Wahllokale, neue Nich-
tigkeitsgründe bei der Briefwahl, nur 
mehr die eingeschriebene Versendung 
der Wahlunterlagen oder die Erklärung 
der Parteienidentität schon am Wahl-
vorschlag.

der gemeinde-rat.
KI magazin | 01-2023

DAS NEUE GEMEINDEPAKET BRINGT
HÖHERE BEZÜGE UND KARENZ 

Die Autorin Mag.a Sabine Blecha 
ist die Juristin des NÖ GVV.
Kontakt: sblecha@noegvv.at

Am 25. Mai 2023 beschloss der NÖ Landtag ein Bündel von kom-
munalrelevanten Maßnahmen, die eine Attraktivierung des Bürger-
meisteramts sowie mehr soziale Absicherung zum Inhalt haben: Die 
Bezüge werden erhöht, Mutterschutz- und Karenzregelungen sowie 
längere Entgeltfortzahlung bei Amtsverlust (ohne neue Arbeitsstelle 
oder Pensionsanspruch) eingeführt. Auch im Wahlrecht passiert ein 
Meilenstein: das Ende für den nicht-amtlichen Stimmzettel bei Kom-
munalwahlen. Der „Gemeinde-Rat“ bringt die wichtigsten Details.
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Autor: Walter Heinisch

Immer mehr Gemeinden haben 
Mühe, genügend qualifizierte Kan-
didatInnen für den Gemeinderat 
zu finden. Die wesentlichen Fragen 

dabei sind:
Wie suchen, wie finden, wie auswäh-

len, wie einbinden, wie halten?
Die Nachwuchsförderung soll sich da-
bei nicht ausschließlich auf Junge kon-
zentrieren, sondern alle gesellschaft-
lich relevanten Gruppen abdecken.

Bevor wir uns auf die eigentliche 
Suche machen, sollten wir einige Be-
reiche vorklären: Wie funktioniert un-
ser Team? Was funktioniert in unserem 
Team gerade nicht so gut? Wie können 

wir wertschätzende Elemente in unse-
rer Teamarbeit stärken?

Dazu einige Schlagworte, die dabei 
eine Rolle spielen sollten:

Mutig sein, Freiräume schaffen, of-
fen gegenüber neuen Lösungen sein, 
vielfältige Ideen zulassen, Lösungen 
aus verschiedenen Richtungen be-
trachten, zielorientiert arbeiten, an Lö-
sungen interessiert sein.

Ein Vorschlag vorweg: Jetzt wäre 
auch noch eine gute Zeit für tiefer ge-
hende Analysen unserer Organisation. 
Für Mitglieder von Gemeinderäten 
stehen dafür auf KOPAK-online er-
probte Vorschläge zur Verfügung. 

Darüber hinaus sollten wir uns 
grundsätzlich darüber im Klaren 
sein, was eine Kommunalpolitikern/
ein Kommunalpolitiker alles können 
sollte. Aber Vorsicht: Wir haben jetzt 
nicht nur politische Wunderwuzzis in 
den Teams und wir dürfen auch von 
Neuen keine Wunder erwarten. 

Nun zum eigentlichen Thema: 

Politisches Recruiting
Die eigentliche Suche nach politi-

schem Nachwuchs beginnt im Kopf. 
Wen sprechen wir wie an, wer eignet 
sich von uns am besten mit neuen 
Leuten zu sprechen?

Dazu ist es auch erforderlich, sich 
vor Augen zu halten, was Interessierte 
abschreckt: mangelnde Wertschät-
zung steht hier ganz an der Spitze, ge-
folgt von uninteressanten Sitzungen. 

Vielleicht ein Gedanke, einmal über 
unsere Sitzungskultur nachzudenken.

Wie stellt sich die Recruiting-Situa-
tion konkret dar? – Siehe Grafik unten.

Das heißt, unsere fiktiven Kandi-
datInnen Kathi und Klaus haben ihre 
Ziele, ihre Motive, ihre Kenntnisse, ihre 
Erfahrungen, ihre Persönlichkeit und 
ihre Erwartungen an eine etwaige 
Funktion.

Aber auch die Fraktion hat ihre 
Ziele, ihre Strategie, ihre Struktur, ihre 
Prozesse, die finanziellen Möglichkei-
ten, und ihr Image. Auch das wirkt auf 
die Funktion.

Zwischen diesen Ansprüchen gibt 
es eine Wechselwirkung oder es muss 
zumindest eine (positive) hergestellt 
werden. Auch die Funktion selbst hat 
einerseits ihre Anforderungen, die er-
forderlichen Tätigkeiten, ihr Umfeld 
und natürlich KollegInnen. – Je besser 
wir uns auf dieses Zusammenspiel ein-
lassen, desto stabiler wird das Arbeits-
verhältnis sein.   

Projektorientiert arbeiten
Ein Zugang, der leider immer um-

stritten ist, besteht darin, auch Neue 
zuzulassen, die sich hauptsächlich mit 
projektbezogenen Ideen für Kommu-
nalarbeit interessieren.

In vielen Organisationen wird das 
nicht so gerne gesehen, weil manch-
mal die Angst vorherrscht, da sucht 
sich jemand die attraktive Arbeit aus. 
Aber wir werden alle Möglichkeiten 
nutzen müssen, um an neues Personal 
heranzukommen.

Wie gehen wir nun bei der projekt-
orientierten Suche vor?

Zunächst gilt es einmal Tätigkeits-
felder zu identifizieren, die dafür in 
Frage kommen. Erste erfolgreiche 
Versuche gibt es zum Beispiel bei der 
Einbindung von umweltinteressierten 
Menschen (Klima, Lebensmittel, Was-
ser etc). Daraus lassen sich auch neue 
Aufgabengebiete ableiten, am besten 
solche, die wir noch nicht abdecken 
konnten. Wenn wir diese Aufgaben 
klar und deutlich beschreiben, kann 
auch nicht so viel schiefgehen. Jeden-
falls sollte dafür gesorgt werden, dass 
jemand aus der bestehenden Fraktion 
sich um neue Leute auch kümmert.

Vorerst was schreckt interessierte 
Menschen am meisten ab?

– Zu geringe Wertschätzung
– Nicht gut vorbereitete 
 Sitzungen ...

... stehen an der Spitze der abschre-

ckenden Maßnahmen.
Einen guten Teil unseres Seminar-

angebotes stellen die vielen prakti-
schen Beispiele dar, die zum Großteil 
bereits in der Praxis erprobt sind. 

Die Hitparade für anderes Anspre-
chen von Menschen ist (ohne Wertung)

–  Ansichtskarten zu Themen
– Gutscheinhefte
– Selbstgemachte Videos
– Soziale Medien
– Menschen mit Kleinstkindern

und viele andere mehr.
Zum Schluss noch ein paar Hinweise:

 Ohne aktive, engagierte Basis ist 
es unmöglich, erfolgreich Politik zu 
machen und neue Mitarbeiterinnen zu 
gewinnen.

Die Briten sagen: Wir jagen, wo die 
Enten sind. – Also schauen, wo sich 
potentielles neues Personal bewegt. 
Und keine Mobilisierung ohne Posi-
tionierung. Also: Wer es versuchen 
will – viel Erfolg! 

***

Zu diesem Thema hält Walter  
Heinisch am 22. September und am  

14. Oktober noch zwei NÖ GVV-Semiare 
ab. Mehr Infos dazu unter:

KOPAK-noe.at

der gemeinde-rat.
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NEUE KANDIDATINNEN FÜR DEN
GEMEINDERAT FINDEN – GEWUSST WIE 

Unser Gast-Autor Mag. Walter Heinisch, 
MBA, MBA, MPA ist Mastermind der 
heinischconsulting.

„Wer neue Mitglieder im Gemeinderat will, muss besser suchen“ – 
unter diesem Motto bietet heinischconsulting als Partner des NÖ 
GVV ein Seminar für Verantwortliche an, die sich auf die Suche nach 
neuen MitarbeiterInnen für die nächste Gemeinderatsperiode machen.

z.
V.

g.



©
 is

to
ck

.c
om

/A
rt

M
ar

ie

DER NÖ GVV WÜNSCHT 
EINEN SCHÖNEN SOMMER!
Impressum/Offenlegung Kommunale Information magazin (KIm) 
Medieninhaber und Herausgeber: 
Verein Information für sozialdemokratische Gemeinden in Niederösterreich,  
Hans Czettel Platz 1, 2630 Ternitz 
Vorsitzender: Präsident Bgm. Rupert Dworak 
Vorsitzender-Stv.: Direktor StR Mag. Ewald Buschenreiter 
ATU 65073733 
Unternehmensgegenstand: Produktion und Herausgabe einer Mitgliederzeitung für 
den Verband sozialdemokratischer GemeindevertreterInnen in Niederösterreich. 
Grundlegende Richtung: Information aus kommunal relevanten Bereichen 
Anschrift der Redaktion: Europaplatz 5, 1. Stock, 3100 St. Pölten 
Chefredaktion: Hellfried Mayer (hmayer@gvvnoe.at),  
Autor der SPNÖ-Seite: Daniel Steinlechner, Fachbeiträge dieser Ausgabe: Mag.a Sabine 
Blecha, Walter Heinisch, Beatrix Dunkl 
Anzeigenannahme: Franz Schmucker, 0681 1070 7750, 4fast@kpr.at 
Grafik: FRIEDL UND SCHMATZ GesmbH & Co KG
Druck: Ferdinand Berger & Söhne GesmbH, Horn


